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Die GALAXY TAPE Software zu den GENOA GALAXY 
Tape Backup-Systemen macht Ihre Datensicherung einfach 
und schnell. Wählen Sie Ihre Optionen aus dem übersichtli- 
chen Menü, drücken Sie ein paar Tasten und vier Minuten 
später ist Ihre 20-MB-Festplatte vollkommen gesichert. 

AUTOMATISCH 
Wenn Sie wollen, macht der GENOA 

GALAXY Streamer Ihre Datensicherung 
von selbst, auch täglich. Falls Sie zum 
Zeitpunkt der automatischen Sicherung 
mit Ihrem Computer arbeiten, erinnert Sie 
die GALAXY Software daran, daß eine 
Datensicherung ansteht. Sie wartet aber 
auch, bis Sie mit Ihrer Arbeit fertig sind, 
um erst dann, wiederum von selbst, Ihre 
Festplatte zu sichern. Dabei zeigt 
GALAXY jederzeit am Bildschirm an, 
was sie macht. 

NETZWERK UPGRADE 
Wollen Sie später einmal vernetzen, 

oder arbeiten Sie schon im Netz, dann 
können Sie GenWareTM zusätzlich instal- 
lieren, um Ihre Daten ebenso schnell wie 
einfach in Ihrem NOVELL-Netzwerk zu 

Electronic Marketing AG - Bahnhofstr. 60 - 4132 Muttenz-Basel - Tel. 061-61 5353 - TIx 965669 - Fax 069 61 48 60 
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sichern. Außerdem können Sie auf diese Weise Ihre Daten be- 
liebig zwischen Netzwerk und stand-alone-PCs transportieren. 

Für alle NETBIOS-kompatiblen Netze gibt es außerdem 
NetSafe, wie GenWare eine spezielle Netzwerk-Tape-Soft- 
ware, die zusätzlich installiert, den Streamer zu einer vollen 

Netzwerkanwendung on-line ins Netz in- 
tegriert, ohne daß er irgendwelche seiner 
Eigenschaften dabei verliert. 
GENOA hat die Antwort auf Ihre jetzi- 

gen und zukünftigen Backup-Probleme: 
Eine ganze Palette von Tape-Backup- 
Geräten, von 20 bis 120 MB, die alle glei- 
chermaßen einfach, schnell und automa- 
tisch funktionieren. 

Sie erhalten die GENOA GALAXY 
TAPE BACKUP SYSTEME wie unsere 
anderen Produkte nur über den autorisier- 
ten PC-Fachhandel. 

   

our Swiss Distributor far 
igh technology. | 

i 
{ 
j 

§ 

 



  

M+K88-1 ___DAS LESEN SIE IN DIESER NUMMER | 

  

  

  

  

  

  

      
  

  

COMPUTER aktuell | 

Flüsterleiser Brother-Laser 7 
Textcad-2D für den PC 10 
Die Super-EGAs sind im Anmarsch ld 
Zwei Hardcopy-Programme im Vergleich 21 
Neue Laserdrucker-Familie von Apple 26 
Computerszene 29 
24 Nadeln fürs kleine Budget 99 
Programmierplatinen aus Fernost 43 

\4-ZollFarbmonitor der Superiatve | DTP mit Wordcratt? 46 
Nicht nur, was Farben und Auflösung 
betrifft, sondern auch, was die univer- 

selle Anpassung anbelangt. Mit einer LEHRGANGE 
Punktgré 0,28 hort d E 1 1 | Punktgrösse von 028 mm gehört der | Künstliche Intelligenz (6. Teil) 49 
haupt auf dem Markt an Farbmonito- | Textverarbeitung mit VIZAWRITE PC 09 
ren erhdltlich ist. Und mit einer maxi- 
malen Auflösung von 820x620 Bild- Vom Umgang mit dBase II PLUS (6) 69 
punkten lässt sich ein Bild von extre- 
mer Detailschärfe aufbauen, so dass 
sich der Monitor auch für anspruchs- | GEWUSST WIE 

  

  

  

  

  

  

lle Anwend ignet. Was ab ur | 
den Einsatz erst universell macht, ist | Der heimliche Standard: Windows 79 
die Tatsache, dass der Flexscan sich 
automatisch der jeweiligen Grafik- Das Prog ramm WO 83 
  karte anpasst und sich entsprechend 

ohne Zutun zwischen 15,75 kHz und 35 
kHz Horizontalfrequenz einstellt. Das | KOMMUNIKATION 
  

  

bedeutet, dass di Monitor fur all 
Standard-Grafikkarten geeignet vist Faxen vom Computer | 89 
Damit nich . .. 
a a | Lap-Link für den Datentransfer 93 
  

System PS/2 betrieben werden und 
besticht auch da mit hervorragenden ; 
Leistungen. Info: Excom AG, Moos- COMPUTER-BORSE 

herstrasse 6, Au, 8820 Wadenswil, mihe fiir rm: schersirasse 6, Au ädenswil. | Fundgrube für günstige Occasionen 99 
  

  

VORSCHAU 102   
  

  

| MIKRO+KLEINCOMPUTER  88-] > 
i 
i 
{ 

|



  

  

H
A
S
S
E
L
B
R
I
N
K
 

Calcomp ColorMaster 

Der neve Thermotransferdrucker der zusammen 
mit Ihrem PC innert 90 Sekunden die farbigsten Graphiken 
auf Papier und Hellraumfolien bringt. 

Thermotransferdruck ist geräuschlos, kann bis 256 
Farben darstellen, von gleichbleibender Qualität und 

wartungsarm. 
Der ColorMaster lässt sich ausser 

mit MIRAGE auch mit LOTUS 1-2-3, 
HARVARD PRESENTATION 

GRAPHICS, SMART, der 
MASTER-SERIE, VIDEO- 
SHOW, HALO, ARTWORK 
und andern einsetzen. 

   

  

   
Eine Lösung der Graphik-Profis aus Wetzikon 

    

Computer-Graphix AG, Offizielle IBM-PC Vertretung, Giessereistr. |, CH-8620 Wetzikon, 
Tel. 01/932 34 82, Telex 875 447, Telefax 01/932 19 58 

  

  MIRAGE 5.0 

            

Mit MIRAGE 5.0 
stellen Sie Graphiken 
in einer bisher mit PC i 
unbekannten Qualität gs 
her! MIRAGE 5.0 
macht aus der ein- 
fachsten Businessgraphik eine meister" 
hafte Präsentationsgraphik mit bis zu 256 Forbin. 

MIRAGE 5.0 lässt sich auf den meisten PC's einsetzen, 
und unterstützt über 100 verschiedene eer reece 
Selbst mit der EGA Graphikkarte lassen sich plötzlich 
über 100 verschiedene Farbmuster zeigen! 

MIRAGE 5.0 lässt sich erweitern mit AUTUMN, dem ' 
automatischen Chartingsystem mit 125 vorprogrammierten 
Graphiken, VR, dem virtuellen Rasterizer der AUTOCAD, 
LOTUS, ISSCO und SAS Bl) mit MIRAGE weiter- 
verarbeiten lasst. 
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Die Super-EGAs sind im Anmarsch 
Der blaue Riese IBM sorgt dafür, dass der von ihm geschaffene 

Pseudostandard des Color Graphics Adapters (CGA) endlich gestor- 
ben ist. Der CGA wird nicht mehr produziert und unterstiitzt, an seine 
Stelle ist - zur Freude aller Anwender - der EGA (Enhanced Graphics 
Adapter) getreten. Auch preislich konnte diese Karte einen deutlichen 
Tiefflug antreten. Einzig der bessere Monitor, der zum Betrieb einer 
EGA-Karte notwendig ist, schlägt sich auf das Budget. 

  

Leopold Asböck 
  

Durch den neuen Grafikstandard 
der PS/2-Computer (mehr Farben, 
höhere Auflösung) tritt die EGA-Karte 
die Nachfolge des CGA an, die ei- 
gentlich von der Konzeption her im- 
mer nur für Computerspiele tauglich 
war und daher bald die Hercules- 
Karte als überlegenen Rivalen fand. 
Und dies, obwohl die Text- und Gra- 
fikdarstellung nur für Monochrombe- 
trieb ausgelegt war - was sich inzwi- 
schen auch gedndert hat. _ 

Viele Firmen blieben aber nicht un- 
tatig und entwickelten die EGA-Karte 
weiter. Und endlich kommt eine Flut 
von EGA-Karten auf den Anwender 
zu, dem der Augenschmaus zuteil 
wird, den er sich schon lange ge- 
wunscht hat. 

Praktisch alle EGA-Karten bieten 
die Modi der früheren IBM-Karten 
(MDA und CGA), aber meist auch 
Hercules-Gratik. Damit steht einer 
Kompatibiltät nichts im Wege. Meist 
kann Software unmittelbar weiterver- 
wendet werden, dabei ist in der 
Textdarstellung der Uebergang von 
8x8 Punkten pro Zeichen der CGA 
auf 8xl4 Punkte der EGA-Karte am 
augenfälligsten. 

Älle Programme bieten Treiber für 
die EGA-Karte und akzeptieren die- 
sen neuen Standard. Die EGA-Karte 
bietet 256 KByte Speicher, maximal 
können 1'024 Zeichen geladen, davon 
912 gleichzeitig verwendet werden. 
Beliebige Schriftsätze lassen sich auf 
dem Bildschirm zur Anzeige bringen. 

Bei Bildschirmgrafik krilliert die 
EGA-Karte mit einer Auflösung von 
640x350 Punkten, die in 16 Farben 
(aus 64 Farben wählbar) dargestellt 
werden können. 

Dies ist sicher nicht das Non-plus- 
ultra, bedenkt man, dass Bildschirm- 
karten auf dem Markt sind, die bis 
zu 1D MB Speicher verwalten und 
von vier 32-bit-Transputern gesteuert 
werden. Dies ist natürlich eine Preis- 
und Anwendungsklasse für sich, die 

setzt. Als Standard darf man Farbmo- 
nitore mit 14 Zoll Bilddiagonale anse- 
hen. Die Textdarstellung in mehreren 
Farben mittels einer EGA-Karte er- 
laubt augenfreundliche Arbeit, die 
Grafikmöglichkeiten erfüllen sicher 
die meisten Änforderungen. 

Grenzen werden allerdings bereits 
im Bereich des Desktop Publishings 
sichtbar. Dort dominieren derzeit (so- 
lange die Laserdrucker nur einfarbig 
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drucken) Monochromschirme und 
Bildschirmadapter mit höchster Auf- 
lösung. 

Fliessender Uebergang 

Neue EGA-Karten bieten einen 
fliessenden Uebergang zum VGA- 
Standard. Neben der Kompatiblität 
zu älteren Ädaptern werden immer 
neue Modi integriert, um dem Änwen- 
der grössmöglichste Flexibilität zu of- 
ferieren. Als neuer Pseudostandard 
schlich sich die Darstellung von 
640x480 Punkten ein und hat sich un- 
versehens etabliert. Mit der Verbrei- 
tung von Grossschaltkreisen und 
CLUTs (Color Look Up Table) ist in 
naher Zukunft einiges zu erwarten. 
Mit Hilfe der CLUTs sind Farbpaletten 
aus 4'096 bis über 16 Millionen Farben 
möglich. Als Folge dieser Entwicklung 

  

  

  

  

XFONT V1.04 - Copyright (C) 1987 NANAO Corp. 
MONOCHROME CGA EGA FLEXSCAN MONITOR FLEXSCAN MONITOR 
MONITOR MONITOR MONITOR (support OLIVETTI) (Not support OLIVETTI) 

FONT : CYRIL.8 
STATUS : ON OF F Column = 132 Row = 60 

TEXT GRAPHICS 
320X200(SD) 16 720X350 MONO 320X200(SD) 4 640X350 MONO 
320X350 16/64 720X400 MONO 320X200(SD) 16 640X400 MONO 
640X200(SD) 16 720X480 MONO 640X200(SD) 2 640X480 MONO 
640X350 16/64 810X350 MONO 640X200(SD) 16 720X350 MONO 
640X400 16/64 810X400 MONO 640X350 16/64 720X400 MONO 
640X480 16/64 810X480 MONO 640X400 16/64 720X480 MONO 
720X200 16 1056X350 MONO 640X480 16/64 1056x350 MONO 
720X350 16/64 1056X400 MONO 720X200 16 1056X400 MONO 
720X400 16/64 1056x480 MONO 720X350 16/64 1056x480 MONO 
720X480 16/64 720X400 16/64 

1056X200 16 720X480 16/64 
1056X350 16/64 1056X200 16 
1056X400 16/64 1056X350 16/64 
1056X480 16/64 1056X400 16/64 

1056X480 16/64   
  

Bild 1: Eine reiche Auswahl an Betriebsarten bietet die EXEGA-II von EIZO 

  

C:\>xmode ? 

syntax: 

options: [c 
/e=onloff 

valid modes: 0-7,D-10 

C:\>xprn ? 

Usage of XPRN : 

xprn [option] 

C:\>xfont ? 

EXEGA Ram Font Loader (V1.04) 

A>XFONT on 
A>XFONT off 
A>XFONT q 

OPTIONS: 

XMODE V1.00 - Copyright (C) 1987 EIZO Corporation. Japan. 

A>xmode mode [/opt] 
clear the video buffer 
cursor emulation on/off 

/s=n EGA switch settings (0-B) 

m (set monochrome text default value) 
c (set color text default value) 

/D{ printer driver(.drv)]- Printer driver file 
/P#0,#1,#2...#14,#15 
/C#HO,#1...#4/#0,#1...#4 - Make compress ON/OFF 
+B!-B - Cursor blinking bit ON/OFF 
+U!-U - Underline bit ON/OFF 

SYNTAX: A>XFONT FONTSPEC [/opt] 

/£# FLEXSCAN (0: none, 

- Palette datas to initialize 

1: typel, 2: type2) 
/v# vertical lines (6: 350, 5: 400, 4: 480) 
/w# display column (8: 80, 9: 90, 1:132) 
/b# blinking (1: on, 0: off) 

FONTSPEC: (drive: ]J{\path\]font_file 

ein Durchschnittsanwender (im Buro 
etwa) sicher nicht einsetzen kann. Der 
Auflösung und dem Farbenrausch 
sind (zur Zeit wenigstens) durch den 
Monitorpreis ohnedies Grenzen ge- 

    
    Bild 2: Gute Softwareunterstützun gistein Kennzeichen der EXEGA-I 
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Monitor Software Standard 
  

Multi-Sync Monitor 1) 640 x 480 16/64 Color/Graphics (VGA-12) 
2) 640 x 480 2/64 Color/Graphics (VGA-11) 
3) 752 x 410 16/64 Color/Graphics 
4) 800 x 560 16/64 Color/Graphics 
5) IBM Enhanced Graphics Adapter (EGA) 
6) IBM Color/Graphics Adapter (CGA) ' 
7) IBM Monochrome Adapter (MDA) 
8) Hercules Graphics Card 
9) EGA Wonder 132 Columns 
  

IBM Enhanced Graphics 1) IBM Enhanced Graphics Adapter (EGA) 

  

Display 2) IBM Color/Graphics Adapter (CGA)' 
3) IBM Monochrome Adapter (MDA) 
4) Hercules Graphics Card 
5) EGA Wonder 132 Columns 

IBM TTL Monochrome 4 1) IBM Enhanced Graphics Adapter (EGA)? 
Display 2) IBM Color/Graphics Adapter (CGA)? 
(Compaq PC Portable)= 3) IBM Monochrome Adapter (MDA) 

4) Hercules Graphics Card 
5) EGA Wonder 132 Columns 
  

IBM Color/Graphics 
Display 

1) IBM Enhanced Graphics Adapter (EGA)9 * 
2) IBM Color/Graphics Adapter (CGA) 
3) IBM Monochrome Adapter (MDA)? 
4) Hercules Graphics Card9 
5) EGA Wonder 132 Columns 
  

25 kHz Monitor 1) 752 x 410 16/64 Color/Graphics 
2) IBM Enhanced Graphics Adapter (EGA) 
3) IBM Color/Graphics Adapter (CGA)' 
4) IBM Monochrome Adapter (MDA) 
5) Hercules Graphics Adapter 
  

Composite Monitor 

(IBM PC Portable) 
1) IBM Enhanced Graphics Adapter (EGA)? ° 
2) IBM Color/Graphics Adapter (CGA)? 
3) IBM Monochrome Adapter (MDA)? 
4) Hercules Graphics Card9 
5) EGA Wonder 132 Columns 
  

[1] Textdarstellung im 8x14-Zeichen-Format, Grafiken zweifach gescannt 

[2] Farben in Grautöne umgewandelt, bildfüllende Darstellung, keine zusätzlichen Treiber erforderlich 
[3] Hohe Auflösung im Text- und Grafikmodus dank Interlace-Technik 

[4] 
[5] 

Palette mit 64 Farben 
Benötigt ein zusätzliches «Compaq Expansion Modul» 
  

Bild 3: Keine andere EGA-Karte erreicht die Flexibilität der ATIEGÄA-Wonder 

benötigt der Anwender auch flexible 
Monitore. Die Multiscan/Flexscan- 
Generation liegt gut im Rennen. Äus- 
ser automatischer Bereichswahl für 
Horizontal- und Punktfrequenz zeich- 
nen sie sich durch Änalogeingänge 
aus, um den Einschränkungen von 16 
bis 64 Farben zu entgehen. 

Aus dem wachsenden Ängebot von 
Videokarten und Monitoren wurde 
eine enge Wahl getroften, um die Lei- 
stungen und Neuerungen genau un- 
ter die Lupe nehmen zu können. Eine 
japanische Firma mit auffallender 
Agilitat ist EIZO. Vom Monochrom- 

16 

  

monitor bis zum Grossbildmonitor 
für CAD bei einer Auflösung von 
1'280x1'024 Punkten wird eine reich- 
haltige Palette von Einfarb- und 
Farbmonitoren geboten. Unter den 
Geräten wurde der EIZO 8060 
FLEXSCAN gewählt, der ideale Vor- 
aussetzungen für EGA-Karten mit- 
bringt, da er Frequenzen von 15 kHz 
bis 35kHz scannt, somit für MDA, 
CGA, Hercules und EGA - auch hoher 
Auflösung - bestens geeignet ist. 

EIZO stellt aber auch Videoadapter 
her, der EXEGA wurde bereits vorge- 
stellt (M+K 87-1), in der Zwischenzeit   

ist eine weitere EGA-Karte im Pro- 
gramm, EXEGA II, die höhere Auflö- 
sung aufweist. 

Als zweite Karte wurde für den Test 
die neue EGA-Wonder der kanadi- 
schen Firma ATI herangezogen. Auch 
diese Karte haben wir bereits vorge- 
stellt (M+K 87-4). Sie ist insofern inter- 
essant, als der Werbespruch «Any 
Software. Any Monitor. Any Time» im- 
mer noch Gültigkeit hat. Bislang dürf- 
te es die einzige Karte sein, die auf je- 
dem Monitor jede Darstellungsart zu- 
wege bringt. Die neue Version zeich- 
net sich nun durch Auflösung bis zu 
800x600 Punkten aus. Diese Auflö- 
sung wird natürlich nur mehr auf 
Multisync-Monitoren erreicht. 

EIZO 8060 FLEXSCAN 

Mit Multisync-Monitoren ist es wie 
mit Zoomobjektiven: es soll ein gros- 
ser Bereich abgedeckt werden, der 
technische Aufwand muss aber in 
vertretbaren Grenzen gehalten wer- 
den. So wie es (zur Zeit) kein Zoomob- 
jektiv von 0-1000 mm gibt, beschränkt 
sich der Scanbereich eines Monitors 
auf einen zweckmässigen Hauptbe- 
reich, der von 15-35 KHz reicht, bei 
Monitoren für CAD-Einsatz verschiebt 
sich der Scanbereich nach oben bis 
an 80 kHz. Die Punktfrequenzen 
schnellen gleichzeitig über 100 Me- 
gahertz. 

Der EIZO FLEXSCAN deckt die Zei- 
lenfrequenzen aller gangigen Video- 
adapter von CGA (15 kHz) tber 
Hercules (18 kHz) und EGA (22 kHz) 
bis hin zu hochauflösenden Karten, 
der Grenzbereich liegt knapp über 
800x600 Punkten im Grafikmodus. 

Da die verschiedenen Video- 
adapter auch unterschiedliche Bild- 
frequenzen (50 Hz, 60 Hz) verlangen, 
muss ein guter Monitor auch diese 
automatisch einstellen. Um für Wei- 
terentwicklungen gerüstet zu sein, er- 
laubt der EIZO FLEXSCAN nicht nur 
die Darstellung von 64 Farben (Digi- 
taleingänge), sondern auch die Dar- 
stellung einer stufenlosen Farbpalet- 
te durch Änalogeingänge. Die Um- 
schaltung dazu erfolgt durch einen 
Kippschalter auf der Monitorrückseite 
und wird durch einen Farbwechsel 
einer Diode auf der Monitorvorder- 
seite von orange auf grün signalisiert. 

Auf der Rückseite findet man die 
Regler für die horizontale und verti- 
kale Bildzentrierung, während die 
häufig benötigten Einstellungen von 
Bildbreite, Bildhöhe, Kontrast und 
Helligkeit von vorne zugänglich sind. 
Auch ein Umschalten von Farbbe- 
trieb auf Monochrombetrieb kann von 
vorne erfolgen. Auf der Monitorrück- 
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seite befinden sich noch zusätzliche AH = 0;Set video mode 
Schalter, die eine Vorwahl für den | 
  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

Anschluss mit 8-Farbbetrieb, 16 Far- . 
ben, 64 Farben oder eines Olivetti- AL | Mode/Type Resolution | Dim/Color Start Address 

Computers (16 Farben, 25kHzZeilen- | | 0 | color/alpha 640 x 200 | 40 x 25/BW b800:0 
frequenz) erlauben. 

Dass die Bildröhre eines guten Mo- 1 | color/alpha 640 x 200 40 x 25/16 b800:0 

nitors entspiegelt ist, darf man wohl 2 | color/alpha 640 x 200 | 80 x 25/BW b800:0 
erwarten. Auch der EIZO 8060 wartet 
mit einer reflexionsarmen Arbeitsfla- 3_| color/alpha 640 x 200 80 x 25/16 b800:0 
che auf. Die Grösse der Bildpunkte 4 | color/graphics 320 x 200 40 x 25/4 b800:0 

nat Lenten voce Bildpun a: ger 5 | color/graphics 320 x 200 | 40x 25/BW b800:0 
0,31 mm Durchmesser, wahrend der 6 | color/graphics 320 x 200 80 x 25/BW b800:0 

8060S durch ein besonders scharfes , 7 alpha 720 x 350 80 x 25/BW b000:0 
Bild auf Grund seiner Bildpunkte von mono/alp 
0,28 mm Durchmesser besticht. Im ub- d color/graphics 320 X 200 40 x 25/1 6 a000:0 

gen Sin die technischen Werte >ei e | color/graphics 640 x 200 | 80 x 25/16 a000:0 
er Mo ich: die izontalire- quenz variiert von 15,7 kHz bis 35 kis, | |_£_ | mono/graphics 640 x 350 | 80 x 25/BW a000:0 

die Bildwechselfrequenz von 50Hzbis | |10 | color/graphics 640 x 350 80 x 25/16 a000:0 

or oy va = 3 >a ogromm «Lebendge- *11 | color/graphics 640 x 480 | 80 x 30/2 of 64 a000:0 
bezeichnet werden, bedenkt man, | f*12 | color/graphics 640 x 480 80 x 30/16 of 64 a000:0 

dass grosse Monitore biszu 100kgauf | »23 | color/alpha 1056 x 200 | 132 x 25/16 b800:0 
die Waage bringen. Das sind aller- 
dings bereits spezielle CAD-Gross- | |*27 | mono/alpha 1056 x 200 | 132 x 25/BW b000:0 

bildschirme. *33 | color/alpha 1056 x 352 | 132 x 44/16 b800:0 
... im Dauerbetrieb *37 | mono/alpha 1056 x 352 | 132 x 44/BW b000:0 

a **51 | color/graphics 640 x 480 | 80 x 34/16 a000:0 

Dee ee a ai **52 | color/graphics 752 x 410 | 94 x 29/16 a000:0 
stellt die hochwertige Ausführung im | |**53 | color/graphics 800 x 560 | 100 x 40/16 a000:0 

en Beweis IS cer **54 | color/graphics 800 x 600 | 100 x 42/16 a000:0 
tor aber bereits eingeschaltet, so wird | |**58 | color/alpha 640 x 462 | 80 x 33/16 b800:0               
die Bildflache dunkelgetastet und 
fallt nicht durch helles Flimmern un- 
angenehm ins Auge. Die meisten Vi- 
deoadapter lassen per mitgelieferter 
Software ein Dunkeltasten der Bild- 
tlache zu, sodass bei langeren Pau- 
sen kein «Einbrennen» des Phosphors 
stattfindet. Die Zeitspanne, ab der bei 
Nichtbetätigen der Tastatur die Bild- 
schirmanzeige eingestellt wird, lässt 
sich durch solche Screensaver-Pro- 
gramme in Minutenschritten vorge- 
ben. Der erste Tastendruck erweckt 
die Bildschirmanzeige wieder zu Le- 
ben. Falls man mit einer Maus arbei- 
tet, sollte die Zeitspanne etwas länger 
gewählt werden, da die Tastatur sel- 
tener benutzt wird. 

Der EIZO 8060 schont die Augen 
durch ein ruhiges Bild, scharfe 
Schriftzeichen und Grafiken in kontu- 
renscharfen Farben. Seine Grenzen 
werden bei Grafikdarstellung erst 
bei 800x600 Punkten erreicht. Durch 
hohe Zeilenzahl bedingt, fällt auch 
8die Bildfrequenz unter 50 Hz, was sich 
bei hellen Farben durch einen Flim- 
merefiekt bemerkbar macht. Auch 
kommt der Elektronenstrahl im Rand- 
bereich in Bedrängnis. Bei Textdar- 
stellung erfolgt die Darstellung von 

MIKRO+KLEINCOMPUTER 88-1 

  
* funktioniert nicht mit 25-Hz-Monitoren 

** funktioniert nur mit MultiSync-Monitoren 

Bild 4: Gut dokumentiert sind die INT10-Aufrufe der EGA-Wonder 

132 Zeichen in 44 Zeilen einwandfrei, 
was immerhin 1'056 Punkte (132x8) 
pro Zeile bedeutet, allerdings liegt die 
Zeilenzahl bei 352 (44x8), sodass 
dem Elektronenstrahl «Zeit zum Ver- 
schnaufen» bleibt. Auf einem guten 
Monochrommonitor ist diese Textauf- 
lösung mit geringerem technischen 
Aufwand zu realisieren als auf einem 
Farbmonitor, wo ja pro Punkt ein 
Farbtripel anzusteuern ist - was auto- 
matisch geringere Schärfe nach sich 
zieht. Die Grenze erreicht der Monitor 
bei einer Darstellung von 60 Zeilen zu 
132 Zeichen, wie sie die EXEGA-II 
bietet. 

Der EIZO 8060 schlägt sich in allen 
Betriebsarten tapfer und bietet auf 
Grund regelbarer Bildbreite und 
Bildhöhe immer ein formatfüllendes 
14-Zoll-Bild. 

EIZO EXEGA-II 

Getestet wurde der EIZO 8060 mit 
einer EIZO EXEGA-I (offiziell MD-   

B04). Diese Langkarte bietet ausser 
diversen Bildschirmmodi noch einen 
Druckerparallelanschluss, der als 
LPT], LPT2 oder LPT3 konfiguriert 
werden kann. Die üblichen Gross- 
schaltkreise von «Chips & Techno- 
logies» dominieren die Karte, er- 
gänzt durch Speicherschaltkreise mit 
206 KByte. Jede EGA-Karte verfügt 
über ein eigenes BIOS, in dem die 
wichtigsten Funktionen des Interrupts 
lÜ greifbar sind. | 

Auf der EXEGA-I werden Grafik- 
auflösungen verschiedener Dimen- 
sionen bis zu 1'056x480 Punkten un- 
terstützt. Natürlich gibt es zu dieser 
Karte eine Diskette mit Betriebssoft- 
ware, die menügesteuert die Anwahl 
verschiedenster Bildschirmmodi in 
Text und Grafik zulässt (Bild ]). 
Die CGA-Auflösungen 320x200 und 
640x200 werden durch die doppelte 
Anzahl von Bildzeilen und unter Dar- 
stellung von 16 Farben ausgeführt. 

Neben den Programmen XFONT 
und XMODE, die für die Bildschirm- 
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Betriebsarten 

Alpha/ Colors | Char x lines | Char box | Resolution Mode 
Graphics 

Graphics 16/64 4 4 640 x 480 | VGA (12) 

Graphics 2/64 4 4 640 x 480 | VGA (11) 

Graphics 16/64 4 4 800 x 600 | MultiSync 

Graphics 16/64 4 4 800 x 560 | MultiSync 

Graphics 16/64 4 4 640 x 480 | MultiSync 

Graphics 16/64 4 4 752 x 410 | MultiSync/ 
25 kHz 

Graphics 4/64 4 4 640 x 350 EGA 

Graphics 16/64 4 4 640 x 350 EGA 

Graphics 16 4 4 320 x 200 EGA 

Graphics 16 4 4 640 x 200 EGA 

Graphics 2* 4 4 640 x 350 EGA 

Graphics 2 4 4 720 x 350 HGC 

Graphics 4 4 4 320 x 200 CGA 

Graphics 2 4 4 320 x 200 CGA 

Grapnics 2 4 4 640 x 200 CGA 

Alpha 2 40 x 25 8x 8 4 CGA 

Alpha 16 40 x 25 8x 8 4 EGA 

Alpha 2 80 x 25 8x8 4 CGA 

Alpha 16 80 x 25 8x 8 4 EGA 

Alpha 16/64 80 x 25 8x 14 4 EGA 

Alpha 16/64 80 x 43 8x8 4 EGA 

Alpha 2 80 x 43 9x8 4 EGA 

Alpha 2 80 x 25 9x14 4 MDA                 

* Darstellung blinkend und mit verstärkter Helligkeit 

Bild 5: Die Grafikfähigkeiten der EGA-Wonder verwöhnen auch Verwöhnte 

gestaltung verantwortlich sind, sorgt 
das Programm XPRN für die Druck- 
ausgabe der Bildschirminhalte (Bild 
2). Voraussetzung für den fehlerfreien 
Betrieb ist ein erweiterter ANSI-Trei- 
ber (XANSI.SYS), der ebenfalls auf 
der Diskette zu finden ist. 

Mit XMODE können nicht nur Bild- 
schirmformate definiert, sondern 
auch Zeichensätze in die EXEGA-II 
geladen werden. Eine Reihe von 
Zeichensätzen im Format von 8x6 
bis 9x14 Punkten pro Zeichen 
werden mitgeliefert, ein Font-Editor 
(EDIFON.COM) erlaubt das Aendern 
oder Neugestalten von Einzelzeichen 
und Zeichensätzen. 

Wichtig sind auch Driver für weit- 
verbreitete Software. Für Symphony, 
Lotus 1-2-3, Framework, WordStar, 
AutoCAD und Windows stehen ferti- 
ge Treiber auf der Diskette zur Verfü- 
gung. 

Mit XMODE können Zeichensatz   und Bildschirmformat direkt angege- 
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ben werden (z.B. im AUTOEXEC.BAT- 
File) oder über eine qutgestaltete 
Menüführung angewählt werden. Mit 
XFONT on/oft kann die Standardein- 
stellung von 640x350 Punkten weg- 
oder eingeschaltet werden. 

Ein Minus muss man der EXEGA-I- 
Karte anlasten: während die schwä- 
cher auflösende EXEGA-I-Karte über 
eine Hercules-Emulation verfügt, fehlt 
diese (aus unverständlichen Grün- 
den) bei der höherauflösenden EX- 
EGA-II. 

ATI EGA-Wonder 

Recht bekannt ist eine Kurzkarte 
aus kanadischer Entwicklung: die 
EGA-Wonder der Firma ATI. Bereits 
das Erstmodell überraschte durch die 
weitgefächerten Einsatzmöglichkei- 
ten: jeder Monitor lässt sich für MDA-, 
CGA-, EGA- oder Hercules-Mode 
heranziehen. Nun konnte ATI diese 
Leistung weiter steigern (Bild 3): die   

neue Version unterstützt auf Multi- 
sync-Monitoren neben den Stan- 
dardmodi zusätzlich 640x480, 752x410 
und 800x560 Punkte, auch 800x600 
Punkte sind noch möglich, allerdings 
spielt ein preisgünstiger Multisync- 
Monitor nur mehr ungern mit. 
Während auf der ersten EGA- 

Wonder zwei Oszillatoren mit 16 und 
18 Mhz die Geschwindigkeit vorga- 
ben, bestimmen nun 48 und 54 Mega- 
hertz das Héllentempo. 

Nur mehr wenige Schaltkreise sind 
auf dieser Kurzkarte zu finden, es 
kommt kein Gefthl von Packungs- 
dichte auf. Die fünf Grossschaltkreise 
sind in Surface-Mount-Technik (SMT) 
aufgebracht, sodass trotz zahlreicher 
Anschlüsse auf der Platinenrückseite 
die Leiterbahnen dicht, aber ohne 
Gedränge ausgeführt werden konn- 
ten. 

An Änschlussmöglichkeiten bietet 
die ATIEGA-Wonder einen 9-poligen 
Normanschluss, RCA-Buchsen für 
Monitore mit Composite Signal, dazu 
Pfosten für Modulator- und Lightpen- 
Anschluss. Trotz des kleinen Formates 
verzichtet ATI nicht auf den Feature- 
Anschluss. Sieben DIL-Schalter er- 
lauben das Konfigurieren von Video- 
adapter/Monitor. Der achte Schalter 
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(551/fp) In den Bibliotheken der 
Klöster ruhen gewaltige Schätze. In 
den Benediktinerabteien Frankreichs 
will man diesen literarischen Fundus 
nun datentechnisch erfassen und 
systematisieren. Die erste Etappe zu 

diesem ehrgeizigen Vorhaben ist be- 
reits eingeläutet. Nach Abschluss des 
Projekts wird eine der grössten litera- 
rischen Sammlungen der Welt vorlie- 
gen. Die datentechnische Infrastruk- 
tur für die Klöster wird von Nixdorf 
geliefert. oO 

Fax in Maus-Grésse 

(550/fp) LexiFax von Lexikon ist 
eine Faxkarte für den PC. Die Lösung 
umfasst das Senden und Empfangen 
von Dokumenten via Bildschirm 
sowie eine umfassende Dokumenten- 
behandlung. Dazu kann auch ein 
kleiner, mausgrosser Scanner erwor- 
ben werden. Mit seiner Hilfe und der 
Software gelangen Firmenlogos, 
Unterschriften und Zeichnungen 
in die Textdokumente. Info: Centro 
Commerciale, Quartiere San Felice, 
I-20090 Segrate (Milano). O 
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ermöglicht oder unterbindet je nach 
Stellung die zahlreichen Sonderfunk- 
tionen der EGA-Wonder. 

Software zur EGA-Wonder 

Auf zwei Disketten wird die 
zur Unterstützung der EGA-Wonder 
notwendige Software geliefert. 
Ausser dem SuperSwitch-Programm 
SMS.COM, das die Hauptmodi unter- 
stützt, sind ein Diagnostikprogramm 
und ein Startprogramm für kopierge- 
schützte Computerspiele zu finden 
(letzteres erübrigt einen Kalt-/Warm- 
start des Computers). Natürlich bietet 
ATI auch Treiber fiir Windows, ACAD, 
GEM, Ventura Publisher und Lotus 
1-2-3. Sie untersttitzen die drei Modi 
640x480, 752x410 und 800x560. 

Das Manual zur EGA-Wonder do- 
kumentiert die BIOS-Aufrufe des In- 
terrupts 10. Neben den Standardauf- 
rufen 0 bis 10 können nicht nur die 
VGA-Modi 11 und 12 (640x480), son- 
dern auch 23, 27, 33, 37, 51, 52, 53, 54, 
v8 recht einfach programmiert wer- 
den. Mit dem MS-DOS-Debugger las- 
sensich rasch COM-Files mit wenigen 
Bytes erstellen, die den Bildschirm- 
adapter umschalten oder neue Zei- 
chensätze laden. Aus Bild 4 ist eine   

Zusammenstellung ersichtlich. Bild 5 
zeigt eine Uebersicht über die Gra- 
phik- und Alpha-Modi der ATI-EGA. 
Natürlich kann über Registerpro- 
grammierung jedes Format generiert 
werden, dazu wäre eine genaue Äuf- 
listung aller Register notwendig. Zu 
diesem Zweck muss man sich auf gut 
Glück auf die IBM-Unterlagen zur 
EGA-Karte stützen. 

Vergleich EXEGA-II und 
EGA-Wonder 

Sowohl die japanische EXEGA-I 
wie auch die kanadische EGA-Won- 
der zeichnen sich durch qualitativ 
einwandfreien Aufbau aus (es wäre 
kaum verwunderlich, wenn die ÄTI- 
Karte in Japan oder Taiwan produ- 
ziert würde). 

Beide Karten verzichten wie 99% 
aller EGA-Karten nicht auf den 
Feature-Anschluss (eine Hardware- 
Perversion?). Die EXEGA-I bietet im 
Gegensatz zur EGA-Wonder einen 
Druckeranschluss, lässt aber einen 
Hercules-Mode bedauerlicherweise 
vermissen. 

Die Softwareunterstützung ist bei 
beiden Karten zufriedenstellend, die 
EXEGA-I bietet ein bisschen mehr 
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COMPUTER aktuell 

durch XMODE, XPRN und den Font 
Editor mit mitgelieferten Zeichensät- 
zen. Die EGA-Wonder gleicht dies 
durch zusätzliche Hardware-Lecker- 
bissen aus. 

Die Dokumentation ist bei beiden 
Karten an der Grenze zu «ausrei- 
chend». Zählt man zu den dünnen 
Manuals noch erläuternde Textfiles 
auf Diskette, so findet man gerade 
das Auslangen. Während ATI die 
Interrupt-10-Aufrufe gut beschreibt, 
gibt EIZO besseren Einblick für die 
Registerprogrammierung (Texttile 
auf Diskette). 

Beide Karten standen im harten 
Dauereinsatz und bewährten sich 
ebenso wie der Farbmonitor EIZO 
8060 FLEXSCAN. 

Als derzeitiger Standard können 
EGA-Karten mit einer Auflösung von 
640x480 Punkten angesehen werden, 
wer weniger bietet ist nicht up-to- 
date. 

Durch Schaltkreise, die sämtliche 
bisher aktuellen Modi und einiges 
mehr auf einem einzigen Chip verei- 
nen, darf man in nächster Zeit lei- 
stungsfähige Videoadapter erwarten, 
die den PC-Besitzer und -Anwender 
wohlgefällige Farbbilder auf den 
Bildschirm zaubern. O 

   
Wir feiern 3-Jahres-Jubilaum 
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Ihr XT oder XT-komp. wird durch Ersatz des Mainboards zu einem TURBO PASCAL 8087 +68 4.0 = LOTUS I-29 a = 
vollstandigen AT-komp. mit 6/10 MHz Takt, OS/2 komp. Preis inkl. | TurBoBasic | MSMULTIPLAN c 
Einbau (Verwendung d. vorhand. HD u. RAM) Fr.1200.- | TURBOS, ABASE TOOLBOX c N TE ANS STEME c 
Miniscribe HD m. Kabel, Schiene, Diskmanager: TURBOTUTOR © | BEASEN PINS. COMPILER) © 
43 MB Harddisk, 28 ms access time Fr.1379,- | MSMACKOASSEMBLEA O | REFLEX BORLAND oO 
71 MBHarddisk 28 ms accesstime Fr.2069.- | Nsccomeen LER © | HLFSPROGRANMETUTILITIES S 
20 MB Harddisk Kit m. Kontr. + Kabel Fr. 809.- | MSPASCAL COMPILER 5 | 000 5 
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30 MB Flashcard RLL Fr.1240.- | MESRIERTE SYSTEME BO) | Serionsoarp 5) 
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.2MB Chinon Fl. Drive | Fr. 289.- TEXTVERARBEITUNG ne NORTON EDITORS Pur 

1.44 MB Fujitsu 3.5= Floppy Drive Fr. 489.- | WORDPERFECTLIBRARY | EASTBAOKHARDDISKBACKUP |, <Se 
20 MBIRWIN Streamer int. AT 0. XT Fr.1490.- | WORDSTAR 2000 PLUS © | xEnocopY-PC oO 

, . MS WORD _4 DS BACKUP "en 
40 MB IRWIN Streamer f. AT Fr. 1725.- MULTIMATE (ADVANTAGE) c TURBO LIGHTNING c 
Multif. Kartef. AT,3MBRAM, NE O) | sivexick 0) 

ser. + Pat. Inter OK bestückt Fr. 597.- | DRDRAW © AUTOSKETGH < 
Deicnererw. T. ; Fr. 450.4 GEM DRAW KOMMUNIKATION 

2MBEMSRAME. XT, voll bestiickt Fr. 743.-| wscuanr B | Snsoncorrrus 3 
RAM 256K Chip Set (9 Stiick), 120ns Fr. 78.- | ENencRAPHiCs 20. S| swartrenw = 
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MicroRAM für PS/2 

Modell 50, 60 und 80 
Speichererweiterung bis 8 MB 
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4- Unterstützt EMS 4.0 - Spezifikation sowie Protected Mode von OS/2, 

XENIX, NOVELL Adv. Netware/286 

4 Speicher kann mit SIMM-Chips in 512 KB- oder 2 MB-Schritten 
bis 8MB aufgerüstet werden 

4- Kompatibel mit POS der MicroChannel Architektur 

4- Upgrade für serieller Port erhältlich (COM1 bis COM4) 

- 2 Jahre Garantie Th Low Bohn 
4 Erhaltlich im qualifizierten Fachhandel 

  

  

  
  

PEE 
JA, ich möchte mehr Infos Uber: U] MicroRAM hs, 

-Lieferbar ab Lager | OD] Gesamte TECMAR-Produktepalette es 

| Name % z 
MicroRAM4For Serial Connector4 Surface Mount Vorname 
Models 50, 60 and 80. For Plus 2# serial Technology4 | Firma 

upgrade. Ensures reliability. 
| Strasse       

  

  

Einsenden an: 

Micro Distribution & Trading Inc. 
Industriestrasse 404, 5242 Birr/Lupfig 

SIMMs4 Bus Connector4 4 [mm m 00mm 

Snap in memory. 16-bit Micro Channel. 

    
Verkauf 
056/94 01 01 EXKLUSIV DISTRIBUTOR FUR TECMAR 
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Künstliche Intelligenz (6. Teil) 
KI-Programme stellen besondere Änforderungen an die Hardware. 

Es ist zwar prinzipiell möglich, die Software auf einem IBM PC ablau- 
fen zu lassen. Die Rechenzeit wird dabei aber so enorm lang, dass sich 
der Benutzer schnell wieder auf konventionelle Programme besinnen 
wird. Um die Künstliche Intelligenz also wirkungsvoll einseizen zu 
können, braucht man eine sehr leistungsfähige Hardware. Beispiele 
dafür sollen in diesem und im nächsten Beitrag dieser Reihe bespro- 
chen werden. Einige der dabei beschriebenen Geräte kann man schon 
kaufen, andere stehen noch in den Entwicklungslabors und warten auf 
ihre Serienreife. Angesichts der Aktualität der Kl sollen sie aber trotz- 
dem behandelt werden. 

  

Michael Schlingmann 
  

Die Entwicklung der Speicherme- 
dien verläuft fast noch rasanter als 
die der Computer, die sie benutzen. 
Konnten in den fünfziger Jahren nur 
einige wenige Kilobytes in unförmi- 
gen Bandlautwerken gespeichert 
werden, so wurden sie vor etwa 10 
Jahren mit dem Aufkommen von Dis- 
kettenlaufwerken um ein Mehrfaches 
überboten. 

Im Laufe der Zeit wurde die Soft- 
ware immer weiter verbessert, was zur 
Folge hatte, dass ihr Speicherbedart 
wuchs. Es kamen Festplattenlaufwer- 
ke fur den PC auf den Markt, deren 
Kapazitat heute in der Regel 20 MB 
beträgt. Doch auch dieser vor kurzem 
noch undenkbare Speicherplatz 
reicht für einige Anwendungen (z.B. 
Datenbanken) heute nicht mehr aus. 

Die konsequente Folge war, dass 
die Kapazität der Festplatten auf bis 
zu 300 MB gesteigert wurde. Doch die 
magnetische Festplatte hat einige 
Nachteile, die den Einsatz der Geräte 
im Bereich über 100 MB in Frage stel- 
len: 
- Die Fehlerhäufigkeit pro Bit wächst 

mit der Speicherkapazität, es sei 
denn man verwendet technisch und 
finanziell sehr aufwendige Produk- 
te. 

- Bei den herkömmlichen magneti- 
schen Laufwerken wird die Daten- 
speicherung erreicht durch Um- 
magnetisierung einer geeigneten 
Substratschicht. Da das anzulegen- 
de Magnetfeld vom Durchmesser 
her nicht beliebig klein gemacht 
werden kann, ist die Speicherdichte 
nicht übermässig hoch. Ausserdem 
muss das Magnetfeld eine gewisse 
Stärke haben, damit die Daten beim 
Auslesen richtig erkannt werden 
können. 
Die einzige Möglichkeit zur Ver- 

grösserung der Festplattenkapazität 
besteht in einer Vergrösserung der 
Festplatte. In der Regel werden dabei 
mehrere Magnetplatten übereinan- 
dergelegt. Es ist offensichtlich, dass 
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schon geringste Fehlertoleranzen die 
Gefahr der «spanabhebenden Da- 
tenverarbeitung» wesentlich erhö- 
hen. Ist dies einmal geschehen, so 
sind die gespeicherten Daten in der 
Regel unwiderruflich verloren. Die 
Alternative einer Festplattensiche- 
rung über Bandlaufwerke ist bei sehr 
grossen Datenmengen zu zeitauf- 

wendig. 
- Festplatten kann man nicht wie Dis- 

ketten austauschen (sieht man ein- 
mal von den Bernoulli-Boxen mit 
höchstens 60 MB.ab). 

- Der Preis pro Bit steigt mindestens 
linear mit der Kapazität der Platte, 
so dass man für ein 200 MB-Lauf- 
werk etwa Fr. 20'000.-- bezahlen 
muss. 

Optische Laufwerke 

Diese Nachteile waren der auslö- 
sende Faktor für die Entwicklung der 
sogenannten Optischen Laufwerke, 
auch als «Optical Discs» bezeichnet. 
Sie sind praktisch unzerstörbar (sieht 
man einmal von unsachgemässer Be- 
handlung ab), haben hohe Datensi- 
cherheit, sind austauschbar wie Dis- 
ketten und preislich gesehen relativ 
günstig. 

Die mittlere Fehlerhäufigkeit be- 
trägt bei der magnetischen Platte 
etwa Eins zu einer Milliarde, im Ge- 
gensatz zu Eins zu einer Billion bei der 
Optical Disc. 

Leider gibt es eine grosse Begriffs- 
verwirrung im Bereich der optischen 
Laufwerke, da jeder Hersteller seine 
eigene Bezeichnung verwendet. 

Es gibt im Wesentlichen drei Grup- 
pen von Optical Discs, die im Folgen- 
den beschrieben werden sollen: 

Lesbare Platten 

Sie können nur gelesen, aber nicht 
beschrieben werden und ähneln den 
CD-Platten in der Unterhaltungs- 
elektronik. Bezeichnungen: CD-ROM, 
OROM (Optical Read Only Memory) 
und RO-Platten (Read Only).   
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Beschreibbare Platten 

Sie werden vorformatiert geliefert 
und können einmal beschrieben 
werden. Bezeichnungen: WO-Platte 
(Write Once), WORM (Write Once 
Read Multiple) und DRAW (Direct 
Read After Write). 

Löschbare Platten 

Sie können beliebig oft beschrieben 
und wieder gelöscht werden. Man 
bezeichnet sie als «Erasable Discs». 

CD-ROM 

Diese Version der Optical Disc setzt 
die wenigste Technik voraus und ist 
seit schon einigen Jahren im Einsatz. 
Sie wird im Prinzip als Konkurrenz- 
produkt zum Buch verwendet. So wer- 
den ganze Lexika auf einer Platte un- 
tergebracht und für unter Fr. 1'000.-- 
verkauft. 

So setzt z.B. die Kongressbibliothek 
in Washington ein Optical-Disc- 
System ein, um ihren Bestand von 7.5 
Millionen Katalogkarten zu spei- 
chern. Dazu wird eine Platte mit 
einem Durchmesser von 14 Zoll mit 
einer Speicherkapazität von 4.5 GB 
verwendet. 

Zunächst einige technische Daten: 
Speicherkapazitat 500 MB - 4.5 GB; 
Durchmesser 120 mm - 350 mm; mittle- 
re Zugriffsszeit 100 - 800 ms; Daten- 
übertragungsrate 500 KB - 2 MB pro 
Sekunde. 

Die Kosten für ein Laufwerk betra- 
gen zur Zeit noch etwa Fr. 5'000.--, 
eine Optical Disc kann man für unge- 
fähr Fr. 200.-- erwerben. Dazu ist zu 
bemerken, dass in den USA die Preise 
wesentlich niedriger angesetzt wer- 
den. Man bekommt dort ein Laufwerk 
mit 500 MB schon für 500 $, eine Disc 
für 20 $. Es ist also damit zu rechnen, 
dass die Geräte auch bei uns bald et- 
was billiger werden. 
CD-ROM benutzt im Wesentlichen 

dieselbe Technik wie sie auch bei den 
uns geläufigen CD-Plattenspielern 
benutzt wird. Im Gegensatz zum CD- 
Spieler entfällt aber die Umwandlung 
von Digital- in Analogsignale. Dage- 
gen sind die Mechanismen zur Feh- 
lerkorrektur aufwendiger, da ein fal- 
sches Bit ein Programm zum Absturz 
bringen kann. 

Eine Optical Disc kann man kaum 
von einer CD-Platte mit heisser Musik 
unterscheiden, es sei denn, man liest 
das Etikett. Die üblichen Discs haben 
zur Zeit einen Durchmesser von 120 
mm und 300 mm. Im Gegensatz zur 
CD-Platte ist die optical disc zusätz- 
lich in Sektoren unterteilt, die man an 
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Die eingebrannten Löcher, sog. Pits, zeigt die Elektronenmikroskop-Aufnahme 

den von der Plattenmitte zum Rand 
verlaufenden Linien erkennenkann. 

Die Platte ist in konzentrische Spu- 
ren eingeteilt, in denen Löcher mit 
einem Durchmesser von etwa 1.6 
Mikrometer eingebrannt sind. Wie die 
Löcher entstehen, wird bei den 
WORM im nächsten Abschnitt be- 
schrieben. Ein Loch entspricht logisch 
Eins, kein Loch heisst logisch Null. Ein 
Laserstrahl tastet nun die Spuren ab. 
Wird er reflektiert, so ist kein Loch 
vorhanden. Wird er nicht reflektiert 
oder zumindest geschwächt, so kann 
man auf ein Loch schliessen. Die Ge- 
samtheit der reflektierten Signale re- 
präsentiert die gespeicherten Daten. 

Zum Schutz der wertvollen Daten 
vor Beschädigung bettet man die Disc 
in ein für das Laserlicht durchlässiges 
Medium ein. Die Luftspalte sind zur 
besseren Kühlung des Materials not- 
wendig, da bei den verwendeten 
Energieen die Gefahr des Schmelzens 
der gesamten Platte besteht. 

Die Schwierigkeit der Technik liegt 
auf der Hand: Wie kommt der Laser 
an die richtige Stelle und wie weiss er 
dass dies die richtige Stelle ist? 

Durch einen Spiegel kann der La- 
ser an praktisch jede Stelle der Platte 
gelenkt werden. Vorher durchläuft er 
ein optisches Linsensystem, das ihn 
auf einen Durchmesser von etwa ei- 
nem Mikrometer fokussiert. Um Streu- 
effekte auszuschalten, wird er zusätz- 
lich polarisiert. Der reflektierte Strahl 
wird mit einem Referenzstrahl vergli- 
chen und damit das Vorhandensein 
eines Lochs festgestellt. 

Ein grosses Problem stellt die richti- 
ge Positionierung des Strahls dar. Der 
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Durchmesser des Laserstrahls ist 
grösser als der mittlere Abstand zwi- 
schen zwei Löchern. Um trotzdem die 
Datensicherheit zu gewährleisten, 
sind die Löcher moduliert einge- 
brannt. Zwischen den Originaldaten 
werden logische Nullen so einge- 
streut, so dass die Löcher immer von 
mindestens zwei Nullen (also keinen 
Löchern) umgeben sind. Diese Modu- 
lation stellt sicher, dass der Laser- 
strahl immer entweder auf ein Loch 
oder aber auf kein Loch zeigt. Halbe 
Löcher, wie sie durch eine schlechte 
Fokussierung entstehen können, wer- 
den dadurch ausgeschlossen. 

Damit der Laserstrahl auf der rich- 
tigen Spur gehalten werden kann, 
wird er durch ein Prisma auf einen 
Strahlteiler umgelenkt. Sei die Posi- 
tion B die Mitte einer Spur, auf die der 
Strahl gerichtet werden soll. Steht er 
dagegen auf Position A oder C, so 
empfangen die vier nachgeschalte- 
ten Photodetektoren unterschiedliche 
Lichtmengen. Ist dies der Fall, so wird 
solange nachreguliert, bis zwischen 
den vier gemessenen Intensitäten 
kein Unterschied mehr besteht. Mit 
dieser Methode ist eine sehr genaue 
Justierung möglich. 

WORM 

Die Technik der Optical Disc ist die 
selbe wie bei CD-ROM. Im Laufwerk 
allerdings muss nun noch ein Mecha- 
nismus vorgesehen sein, der es er- 
laubt, die Platte einmal zu beschrei- 
ben. Dazu wird der gleiche Laser ver- 
wendet, wie man ihn auch zum Lesen   

| 
der Disc benutzt. Seine Intensität wird 
um etwa das zwanzigfache gestei- 
gert. Dies erreicht man dadurch, dass 
man nur kurze, aber dafür intensive 
Laserpulse auf das Material fallen 
lässt, anstatt es mit kontinuierlichem 
Laserlicht abzutasten. 

Ein Laserpuls bringt es auf eine 
Leistung von etwa 20 Milliwatt, der 
Abtaststrahl erreicht nur ein Milliwatt. 
Diese Leistungen sind zwar recht 
klein, denn eine durchschnittliche 60 
Watt-Glühlampe kann schliesslich 
auch nirgends Löcher hineinbrennen. 
Man muss dabei aber beachten, dass 
der Strahl des Lasers auf einen Be- 
reich von etwa einem Quadratmilli- 
meter gebündelt wird im Gegensatz 
zur Glühlampe. 

Als Lasermaterial kommt in der Re- 
gel ein Halbleiterlaser mit einer Wel- 
lenlänge im Mikrometerbereich zum 
Einsatz. 

Der Preis für Laufwerk und Disc 
liegt wesentlich höher als bei CD- 
ROM, da es sehr schwierig ist, den 
Laser geeignet zu fokussieren. Man 
muss für das Laufwerk zur Zeit etwa 
Fr. 40'000.-- anlegen, die (austausch- 
bare) Disc ist für etwa Fr. 700.-- zu 
haben. 

Abschliessend sei gesagt, dass es 
auch noch andere Möglichkeiten der 
Datenspeicherung auf der optical 
disc gibt. Zum Beispiel werden anstatt 
dem Löcherbrennen nur Mulden oder 
(bei entsprechendem Material) Hügel 
in das Substrat gebrannt. Auch hier 
werden dann die Reflektionsgrade 
gemessen. 

Eine weitere Alternative besteht 
darin, dass man ein Material verwen- 
det, das bei Erwärmung in den amor- 
phen Zustand übergeht und dabei ein 
anderes Reflektionsverhalten zeigt. 

Erasable Disc 

Um es gleich zu sagen: es gibt sie 
noch nicht. Zwar machen einige Her- 
steller schon fleissig Werbung dafür, 
ich konnte bisher aber noch kein 
funktionsfähiges Exemplar finden. 

Trotzdem kann man wohl in den 
nächsten zwei Jahren damit rechnen, 
dass diese Geräte auf den Markt 
kommen. Sie werden in absehbarer 
Zeit die magnetischen Festplatten 
verdrängen. 

Die Technik der löschbaren Disc 
muss natürlich grundlegend anders 
aussehen als die der CD-ROM. Denn 
einmal eingebrannte Löcher lassen 
sich nicht mehr ohne weiteres zu- 
stopfen. Man musste sich also nach 
einer reversiblen Möglichkeit zur Be- 
schreibung umsehen. 
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Dabei besann man sich aut die gute 
alte Festplatte. Hier werden die Daten 
mittels Magnetisierung festgehalten. 
Die Magnetisierung kann jederzeit 
wieder gelöscht werden. 

Die Idee zur Realisierung war rela- 
tiv einfach: man nimmt ein Material, 
das sich leicht magnetisieren lässt, 
wenn man es über seine Curietempe- 
ratur erhitzt. Bei dieser Temperatur 
geht die spontane Magnetisierung 
verloren und die magnetische Ord- 
nung des Materials löst sich auf. Legt 
man dann ein äusseres Magnetfeld 
an und kühlt wieder ab, so kann man 
sehr kleine Bereiche mit der ge- 
wünschten Magnetisierung herstel- 
len. Als Discmaterial kommen vor 
allem Terbium-, Eisen- und Kobalt- 
beschichtungen in Frage. 

Die Erwarmung erfolgt wieder tiber 
einen genügend starken Laserstrahl. 
Gleichzeitig wird ein Magnetfeld an- 
gelegt, das die Magnetisierung der 
erwärmten Stelle umkehrt. Auf diese 
Weise erhält man Domänen, die un- 
terschiedliche Magnetisierung zei- 
gen. Jede Domäne repräsentiert ein 
Bit. Wurde während der Erwärmung 
kein Magnetfeld angelegt, so erfolgte 
auch keine Ummagnetisierung und 
das Bit bleibt logisch Null. 

Um die Information wieder auszu- 
lesen, bedient man sich eines schwä- 
cheren Laserstrahls, der die Magneti- 
sierung nicht zerstört. Zu diesem 
Zweck wird der Strahl durch ein Filter 
polarisiert und auf eine Domäne ge- 
richtet. Um die unterschiedliche Mag- 
netisierung in verschiedene Lichtin- 
tensitäten umzuwandeln, 
man sich in der Regel des Faraday- 
Effekts. Dabei handelt es sich um ei- 
nen magnetooptischen Effekt, der die 
Polarisationssrichtung von polari- 
siertem Licht um einige Grad dreht. 
Schaltet man nun nach der Reflektion 
an der Domäne einen zweiten Polari- 
sationsfilter zu (dem ersten gleichge- 
richtet), so fällt durch ihn nur dann die 
vollständige Lichtmenge durch, wenn 
die Polarisationsebene des Lichts an 
der Domäne nicht gedreht wurde. Aus 
den unterschiedlichen Intensitäten 
kann man dann das Bitmuster bestim- 
men. 

Das Löschen oder Formatieren der 
Disc erfolgt in ähnlicher Weise: der 
intensive Laserstrahl streicht über die 
gesamte Platte. Die Domänen werden 
dabei erhitzt und stellen sich in Rich- 
tung des Magnetfelds ein, so dass 
man im Endeffekt eine Disc erhält, die 
nur in einer Richtung magnetisiert ist. 
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Optischer Computer 

Wie schon öfters erwähnt, verlangt 
die künstliche Intelligenz sehr hohe 
Rechengeschwindigkeiten, die mit 
herkömmlichen Computern kaum 
realisierbar sind. Doch ständig kom- 
men Erfolgsmeldungen aus den Ent- 
wicklungslabors, dass schnelle Proto- 
typen demnächst in Serie erscheinen 
werden. 

Ein Ende dieser Beschleunigung 
der Rechengeschwindigkeit ist aber 
abzusehen: die Schaltkreise können 
in der Regel nur dann schneller ge- 
macht werden, wenn es gelingt, sie 
weiter zu verkleinern. Diese Miniatu- 
risierung ist nun schon sehr weit fort- 
geschritten und fand ihren bisherigen 
Höhepunkt im amerikanischen Su- 
percomputer CRAY2. 
Wenn man den Platzbedarf der 

Chips noch weiter reduziert, kommt 
man in nicht allzu ferner Zukunft an 
einen Punkt, an dem sich die Leiter- 

' bahnen gegenseitig stören, da die in 
ihnen fliessenden Elektronen elektri- 
sche und magnetische Felder verur- 
sachen, die ihrerseits die anderen 
Elektronen beeinflussen können. 

Will man also noch schnellere 
Computer bauen, so muss man sich 
nach grundlegend anderen Möglich- 
keiten umsehen. Aus heutiger Sicht 
gibt es im Wesentlichen zwei vielver- 
sprechende Alternativen: 
- Die Rechenleistung wird auf mehre- 

re langsame Prozessoren aufgeteilt. 
Man kommt so zur Parallelverar- 
beitung, von der in einer folgenden 
Ausgabe die Rede sein soll.   

LEHRGÄNGE 

. Schnitt durch das Laser-System, mit dem die Pits der Optical Disk berührungs- 
los als Signale gelesen werden können 

- Man sucht eine Alternative zu den 
Elektronen. Diese bietet sich an mit 
den Photonen, also den Lichtquan- 
ten. Die Anwendungsmdglichkeiten 
und dabei auftretende Schwierig- 
keiten sollen hier besprochen wer- 
den. 

Vergleich mit normalem Transistor 

Ein Computer besteht im Prinzip 
aus sehr vielen Transistoren, die mit- 
einander verbunden sind. Bei einem 
Transistor handelt es sich in der Regel 
um drei verschiedene Lagen eines 
Halbleitermaterials (meistens Sili- 
zium) mit unterschiedlich hohen Gra- 
den der Verunreinigung. Diese Ver- 
unreinigungen sind verantwortlich 
für die Eigenschaften des Halbleiters. 
Dimensioniert man den Halbleiter in 
einer geschickten Weise, sokannman 
durch Anlegen kleiner Spannungs- 
differenzen hohe Stromdifferenzen 
erreichen. Darin besteht die Wir- 
kungsweise eines Transistors. 

Je kleiner man die Halbleiter- 
schichten macht, umso kürzer wird die 
Schaltzeit des Transistors, da die be- 
teiligten Elektronen keine so langen 
Wege mehr zurückzulegen haben. 
Mit einem Halbleitertransistor kann 
man theoretische Schaltzeiten von 
100 Picosekunde (10-10 Sekunden) 
erzielen, erreicht werden zur Zeit 
etwa | ns. Eine weitere Verkürzung ist 
nicht möglich, da die Elektronen Stös- 
se mit den Halbleiteratomen erleiden 
(dadurch äussert sich der elektrische 
Widerstand). 
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Nimmt man anstatt der Elektronen 
Licht so kann man die Schaltzeiten 
auf etwa | Picosekunde, also ein Tau- 
sendstel der bisher benötigten Zeit- 
dauer, verkürzen. Denn die Photonen 
können sich im Gegensatz zu den 
Elektronen mit Lichtgeschwindigkeit 
fortbewegen. 

Zusätzlich haben die Photonen im 
Vergleich zu den Elektronen noch 
einige zusätzliche Vorteile: 
- Sie verursachen weder elektrische 
noch magnetische Felder. Photo- 
nenleiter können damit in praktisch 
beliebig engen Kontakt miteinan- 
der gebracht werden, ohne dass sie 
einander stören. 

- Man kann zwar sehr schnelle Tran- 
sistoren herstellen, es ist aber so gut 
wie unmöglich, einen Verbindungs- 

COMPUTER-SPLITTER| 
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(548/fp) Fur einen Redaktor ist es 
ein beruhigendes Gefühl, sich meist in 
den Höhen der Information bewegen 
zu dürfen und nicht in die Niederun- 
gen des schnöden Mammons abstei- 
gen zu müssen. Doch letztlich leben 
wir alle vom selben. Die Macher einer 
Zeitschrift leben a) vom Leser, der 
sich durch die Lektüre aktueller und 
kompetenter Beiträge einen Wissens- 
zuwachs erhofft, und b) von den In- 
serenten, welche darauf vertrauen, 
das Medium gelange an eine kompe- 
tente und kaufkräftige Leserschaft. 
Ein lieber Mitbewerber hat nun kürz- 
lich dieses Vertrauen in unsere Fach- 
zeitschrift zu schmälern versucht: In 
seiner grossen Marktanalyse der In- 
formatik-Fachzeitschriften exisitierten 
wir schlicht und einfach nicht. Es ist 
uns noch gelungen, dies als Kompli- 
ment auf die leichte Schulter zu neh- 
men. Wenn nun aber die IHA als eines 
der grössten Markt- und Meinungs- 
forschungsinstitute in einer solchen 
Analyse MIKRO+KLEINCOMPUTER 
«vergisst», dann spricht dies eher 
gegen die Wissenschattlichkeit der 
angewandten Methoden als gegen 
M-+K. Nach wie vor oder immer mehr 
gehört M+K zu den ältesten und auf- 
lagenstärksten Fachzeitschriften in 
der deutschen Schweiz. Nebenbei: 
In der Westschweiz beansprucht die 
seit 1980 erscheinende «Informatique 
et Bureautique» zurecht einen füh- 
renden Platz beiden Fachmedien. Die 
Wissenschaftler der IHA haben auch 
Informatique et Bureautique «verges- 
sen». Salut les copains! O 
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draht in 1 ns zu durchlaufen. Photo- 
nen benötigen im Gegensatz zu 

Elektronen kein Leitermedium, sie 
können durch den leeren Raum flie- 
gen und erleiden damit auch keine 
Laufzeitverzögerungen. 

- Kreuzen sich zwei Photonenstrah- 
len, so beeinflussen sie einander 
nicht. Werden zwei Strahlen über- 
lagert, so addieren sich deren In- 
tensitäten (es gilt das sogenannte 
Superpositionsgesetz). 
Es lohnt sich also auf jeden Fall, 

nach einem optischen Analogon des 
Transitors Ausschau zu halten. Wen- 
den wir uns also den technischen 
Grundlagen des optischen Transi- 
stors Zu. 

Funktionsprinzip 

Ein optischer Transistor soll diesel- 
ben Eigenschatten wie sein elektroni- 
sches Pendant haben, sieht man ein- 
mal von der schnelleren Arbeitsge- 
schwindigkeit ab. Insbesondere muss 
also die Möglichkeit bestehen, einen 
Lichtstrahl verstärken und anschlies- 
send wieder abschwächen zu kön- 
nen. 

Da im täglichen Leben für das 
Licht Linearitätseigenschaften gelten, 
kann man die Lichtintensität nur so 
erhöhen, indem man die Intensität 
eines anderen Lichtstrahls dazu- 
addiert. Da der Intensitätsgewinn da- 
bei aber höchstens das Doppelte be- 
trägt, eignet sich ein normaler Licht- 
strahl nicht als Schalter (die Verstär- 
kerleistung eines optischen Transi- 
stors beträgt in der Regel etwa 100). 

Es gibt aber Materialien, in denen 
Licht nichtlineare Eigenschaften 
zeigt. Das heisst, ein geringer Änstieg 
der Einstrahlintensität führt zu einem 
starken Anwachsen der Ausgangs- 
intensität. 

Als Basismaterial wird in der Regel 
der Halbleiter Indiumantimonit (InSb) 
verwendet. In diesem Halbleiter kann 
man durch geeignete Mittel Brech- 
zahlunterschiede bewirken, die wie- 
derum zur Steuerung des optischen 
Transistors herangezogen werden 
können. 

Zu diesem Zweck wird ein InSb-Kri- 
stall plan geschliffen, an den Enden 
poliert und in einen Laserstrahl ge- 
bracht, der hier die Rolle der Strom- 
zuführung symbolisieren soll. Die La- 
serstrahlen werden am anderen Ende 
des Kristalls reflektiert und zurückge- 
worten. Am vorderen Ende wiederholt 
sich das Spiel. Man erhält also im In- 
neren des Kristalls Mehrfachreflektio- 
nen. Hier gibt es zwei für uns interes- 
sante Fälle: 
- Die Teilstrahlen löschen sich ge-   

genseitig aus, die Durchlässigkeit 
des Kristalls ist gering. 

- Die Teilstrahlen werden so reflek- 
tiert, dass sie einander addieren. 
Konstruktive Interferenz, die Druch- 
lässigkeit (Transmission) des Kri- 
stalls ist gross. 
Für interessierte Leser: der Kristall 

verhält sich wie ein Fabry-Perot-In- 
terferometer und seine Transmission 
wird durch die Airy-Funktion be- 
schrieben. Wichtig an der Formel ist, 
dass das Durchlassverhalten über 
eine Aenderung der Brechzahl n ge- 
steuert werden kann. Anschaulich ist 
n dafür verantwortlich, dass ins 
Wasser eindringende Lichtstrahlen 
etwas zur Seite abgelenkt werden. 

In InSb ist der Effekt der nichtline- 
aren Brechung sehr ausgeprägt. Um 
diesen zu verstehen, müssen einige 
Kenntnisse der Physik vorausgesetzt 
werden, die in der hier gebotenenen 
Kürze nicht dargestellt werden kön- 
nen. Hier eine Kurzfassung für den 
physikalisch interessierten Leser: 

InSb hat einen Bandabstand von 
0.2 eV. Dieser kann mit einem Laser im 
Mikrometerbereich überwunden wer- 
den. Dadurch gelangen im Kristall 
Elektronen vom Valenz- ins Leitungs- 
band. Da aber freie Elektronen das 
Absorptionsverhalten eines Materials 
beeintlussen, ftihrt dies zu einer Aen- 
derung der Brechzahl (siehe Kra- 
mers-Kronig-Relationen). Der Grad 
der nichtlinearen Brechung ist umge- 
kehrt proportional zum Quadrat des 
Bandabstands. 

Da die Durchlässigkeit des Kristalls 
sehr scharfe Maxima aufweist und die 
Lage dieser Maxima durch eine Va- 
riation des Brechindex verändert 
werden kann, kann man erreichen, 
dass eine geringe Äenderung von n 
einen steilen Änstieg der Transmis- 
sion bewirkt. Es entsteht eine Kurven- 
form, wie sie auch bei der Hysterese 
von magnetischen Materialien vor- 
liegt. Sie rührt daher, dass die Licht- 
intensität ab einem bestimmten Punkt 
so hoch ist, dass sie nicht sofort wieder 
abfällt, wenn man im Diagramm et- 
was nach links geht. Man sieht also, 
dass für ein und dieselbe Intensität 
zwei verschiedene Transmissionen 
vorliegen können, abhängig von der 
Vorgeschichte. Dieser Effekt wird 
dementsprechend «optische Bistabi- 
lität» genannt. Durch geeignete 
Massnahmen ist es möglich, die Hy- 
steresekurve sehr schmal zu machen. 
Betrachtet man als Vergleich die 
Basis-Kollektorstrom-Kennlinie eines 
Transistors, so hat man dieselbe Kur- 
ve vor Augen. Man kann den opti- 
schen Transistor also als Schalter 
verwenden. 
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Nach diesem Prinzip sind auch op- 
tische Logikglieder herstellbar, die 
einem Computer erst seine Effizienz 
geben. Man erreicht dies durch einen 
Grundstrahl, auf den ein intensitäts- 
schwächerer Steuerstrahl aufmodu- 
liert wird. Der Grundstrahl wird ent- 
weder so eingestellt, dass er kurz vor 
einem Maximum der Airy-Funktion 
steht und dieses bei Auftreten des 
Steuerstrahls erreicht. Man erhält so 
ein AND-Gatter. Die Alternative be- 
steht darin, dass schon der Grund- 
oder der Steuerstrahl zum Erreichen 
des Maximums genügen (OR-Gaotter). 
Ein NOT-Glied erhält man durch 
Ausnutzung des reflektierten Strahls. 

An den Optischen Transistor sind 
einige wesentliche Forderungen zu 
stellen: 
- hoher Abstand zwischen logisch 0 
und logisch 1 

- thermische Stabilität: ein einge- 
stellter Zustand muss auch bei Tem- 
peraturänderung erhalten bleiben. 

- Steuerung von aussen (durch La- 
serstrahl) muss gewährleistet sein. 

- der Output muss genügend hoch 
sein, damit auch mehrere Bauteile 
hintereinander schaltbar sind. 

- hohe Geschwindigkeit bei kleiner 
Schaltleistung.   

Diese Ansprüche befriedigt InSb 
am besten, obwohl in jüngster Zeit 
auch mit Galliumarsenid experimen- 
tiert wird. Dazu noch einige Daten 
(InSb): 

Schaltzeit < 7 ps bei einer Schalt- 
leistung von 20 mW auf einem Kri- 
stalldurchmesser von 200 Mikrometer. 
Seit kurzem ist der Betrieb des opti- 
schen Transistors auch bei Raumtem- 
peratur möglich. 

Zukunitsaussichten 

Sieht man einmal von seiner 
Schnelligkeit ab, so eröffnet sich mit 
dem optischen Transistor noch die 
Möglichkeit einer ganz neuen Com- 
puterlogik. InSb z.B. weist bei steigen- 
der Intensität mehrer Brechindex- 
sprünge auf. Damit erscheint es mög- 
lich, nicht wie beim normalen Transi- 
stor nur zwei stabile Zustände einzu- 
stellen, sondern mehrere. Das bedeu- 
tet aber eine Loslösung vom Dualsy- 
stem in Richtung des Dezimalsystems. 

Da sich mehrere Lichtstrahlen un- 
gestört überlagern können, eignet 
sich der optische Computer auch op- 
timal zur Parallelverarbeitung, von 
der in einem folgenden Beitrag be- 
richtet werden soll. O   

LEHRGANGE 
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(S93/fp) Das 14. Weltsymposium 
der Euromicro ist den Supercompu- 
tern, ihrer Technologie und ihren 
Applikationen gewidmet. In der Euro- 
micro sind die namhattesten Wissen- 
schaftler aus der Industrie, Lehre und 
Forschung im Bereich der Mikroelek- 
tronik zusammengeschlossen. Das 
Symposium findet von 29. August bis 
zum 1. September statt. Informationen 
sind erhältlich bei der Physikalisch- 
technischen Bundesanstalt, Bundes- 
allee 100, D-3300 Braunschweig. D 

LCD mit hoher Auflösung 

(555/fp) Mit der Supertwist-Technik 
und der Hinterleuchtung haben Flüs- 
sigkristallanzeigen die Salonfähigkeit 
erreicht. Bei Sharp gibt es noch weite- 
re Fortschritte wie eine starke Erwei- 
terung des Äblesewinkels und einen 
weissen Hintergrund. Dank Verklei- 
nerung der LC-Zellen kann Sharp den 
OEM-Herstellern einen Bildschirm mit 
Hercules-Auflösung anbieten. 0 
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Erste Schritte mit dem PC 

«Programmieren mit BASIC unter 
MS-DOS für Beginner» soll den 
Leser in den Umgang mit dem 
Personal Computer und gleichzei- 
tig in die Kunst des Programmie- 
rens einführen. Warum ein neues 
Programmierbuch in BASIC? Gibt 
es denn nicht längst genügend da- 
von? Und warum BASIC und nicht 
eine fortgeschrittenere Sprache 
wie Pascal oder Modula-2? 
Blattert man die vielen Program- 
mierbucher durch, dann stellt man 
fest, dass die meisten Autoren ihr 
Schwergewicht auf numerische 
und nichtnumerische Algorithmen 
wie z.B. verschiedene Sortierver- 
fahren legen und Textverarbeitung, 
grafische Verfahren und Simulatio- 
nen hochstens streifen. Der Um- 
gang mit sequentiellen und relati- 
ven Dateien wird als zu praxisbe- 
zogen und allzu aufwendig meist 
ganz weggelassen. Aber gerade 
diese Gebiete sprechen viele Com- 
puterneulinge mehr an als ausge- 
feilte Algorithmen aus dem Gebiet 
der Zahlentheorie. Hier wollen wir 
mit dem Buch «Erste Schritte mit 
dem PC» eine Brücke schlagen 
zwischen den typischen Einstiegs- 
büchern mit einseitigen Beispielen 

  

und oft nur bescheidenen Pro- 
grammen sowie den hochschulrei- 
fen Werken für den Experten oder 
Praktiker. Dabei wird das Spektrum 
der Computeranwendung so breit 
wie möglich gehalten. 
Das Buch «Erste Schritte mit dem 
PC» ist eine minuziöse Ueberar- 
beitung von praxiserprobten Kurs- 
unterlagen, die der Autor seit vielen 
Jahren in Informatikkursen einge- 
setzt hat. Es ist didaktisch hervor- 
ragend aufgebaut und wird nicht 
nur dem beginnenden Computer- 
Einsteiger eine wertvolle Hilfe sein. 

Weitere Verlagstitel:   

Erste Schritte mitdem PC 
(Bd.2) Folgeband für Fortgeschrittene 
ISBN 3-907007-07-7 Fr. 46.50 

Das kleine PC-Lexikon 
600 PC-Fachbegriffe im Taschenformat 
ISBN 3-907007-05-0 Fr. 13.50 

40 Grafikprogramme fiir den IBM-PC 
Wie man Grafiken mit dem PC macht 
ISBN 3-907007-03-4 Fr. 35.4 

Programmieren mithochauflösender Grafik 
Ein systematischer Einstieg in die 
Computergrafik (erweiterte 2. Auflage) 
ISBN 3-907007-02-6 Fr. 45.4 

  

MIKRO+KLEINCOMPUTER 88-1 07 

 



v8 

PC neirle 

6/87, über ACCESS BASE. non sich selbst zu ete 
fen. COM ist nicht nur einfach   >Die Abfragesprache arbeitet in 

einem deutschen Klartext und ist ein DFÜ-Programm sondern die 
so einfach zu handhaben, daß 
es wirklich für niemanden ein 
Problem sein sollte, irgendwelche 

_ Datensätze wiederzufinden.< 

perfekte Schnittstelle zwischen 
Postnetz und Rechner. 

  

Fordern Sie das Verzeichnis unserer 
autorisierten Wiederverkäufer an! 
ACU Trading AG Generalvertretung Schweiz: 

Landenbergstrasse 34 - CH-6000 Luzern 12 
Telefon: 041-404 505 - Telefax: 041-448 056 
Telex: 868374 acu ch 

  

Dataland GmbH 
Oberdorfstrasse 143 
CH-9100 Herisau 1 dataland 

INFORMATIK-ZENTRUM 
Tel. 071/52 21 20/21 

\ Telex 882 735 datach 

dataland 
Preishit 2/88 

AMIGA 
Commodore AMIGA 2000, 1 MB RAM, 1 x 3,59 LW, Farbmonitor 
1084, Mouse, Basic, Workbench, deutsche Handbücher etc. 

NEC 
P 2200 (NEU!), 24 Nadeldrucker, Papierparking (Endios/Einzel- 
blatt), 168/47 Z./Sek., 8KB Puffer, Graphik 360 x 360 dpi, 
Druckerkabel, voll NEC P6/7 kompatibel, deutsches Handbuch 

DATA BECKER 
BeckerText, Textverarbeitungsprogramm 

Dataland _ 3'990.4 
a Paketpreis 

Samstags durchgehend von 9-16 Uhr geöffnet 
400 qm Ausstellung 

PRINTER @ COMPUTER ® SOFTWARE ® ZUBEHÖR @ 
BÜCHER @ SERVICE © SCHULUNG 

  <    

  

  

    \ NEUE Computerkurse ab 29. Februar 1988   
HS AA CDOHRDSD 

made in Switzerland 

Coupon 
Senden Sie mir Unter- 
lagen über Swiss Modem: 

  

   
MK. 2.88 

Name: 

Adresse: 

  

  

  
PLZ/Ort: 

Secom AG, Beethoven- 
strasse 41, 8002 Zürich 
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LEHRGANGE 

Textverarbeitung mit VIZAWRITE PC 
Das Textverarbeitungsprogramm VIZAWRITE ist 

in der MS-DOS-Welt eher ein Äussenseiter. Ur- 
sprünglich wurde es für 8-bit Computer entwickeli 
und war lange Zeit auf Homecomputern wie etwa 
auf dem Commodore C-64 das meistverkaufteste 
Textverarbeitungsprogramm. Um VIZAWRITE auch 
auf 16-bit Computern unter MS-DOS fahren zu kön- 
nen, wurde es vollkommen neu konzipiert, umge- 
schrieben und mit Hilfe von sog. Pulldown-Meniis 
äusserst benützerfreundlich gestaltet. Der nachtol- 
gende Beitrag ist in erster Linie nicht für die Profis 
unter den M+K-Lesern gedacht, sondern wendet 
sich bewusst an die vielen PC-Neulinge, die über 
kurz oder lang mit einem Computer Textverarbei- 
tung betreiben werden. 

  
Marcel Sutter | | | 

VIZAWRITE PC ist sehr benützerfreundlich und damit 
schnell erlernbar. In zwei Nachmittagen lernen Sie die 
Grundlagen jeglicher Textverarbeitung, also das Editie- 
ren und Korrigieren von Text auf dem Bildschirm, das 
mühelose Löschen, Einfügen und Verschieben von Text- 
teilen innerhalb eines Dokumentes und den seitenweisen 
Ausdruck eines längeren Textes auf dem Drucker. 

Die neue Version 2.03 kam zu Beginn 1988 auf den 
Markt. Sie ist eine Ueberarbeitung und Verbesserung der 
englischen Version durch einen schweizerischen Pro- 
grammierer. Bis jetzt konnte der Schreibende noch keine 
Fehler finden. Wenn Sie noch die alte Version haben, denn 
senden Sie die Originaldiskette an die Firma Microton, 
Bahnhofstrasse 2, CH-2542 Pieterlen ein. Für Fr. 40.-- über- 
spielt man Ihnen die neue Version 2.03. 

Einige Nachteile von VIZAWRITE PC wollen wir aber 
nicht verschweigen: VIZAWRITE FC arbeitet für professio- 
nelle Schreibkräfte zu langsam. Die Bewegungen des 
Cursors mit den Cursor-Kontrolltasten sind sehr träge. Es 
ist daher zeitraubend, den Cursor auf eine Textstelle zu 
lenken und diese zu korrigieren. Auch das Markieren von 
Textteilen zum Löschen, Kopieren oder Verschieben geht 
nicht so schnell wie in anderen Textverarbeitungssyste- 
men. Bei teureren Textverarbeitungssystemen wird die 
Fettschrift, die Kursivschrift, das Unterstreichen sowie di- 
verse Spezialzeichen (griechische Buchstaben, mathema- 
tische Sonderzeichen usw.) dank der hochauflösenden 
Grafik schon am Bildschirm und nicht erst beim Ausdruck 
sichtbar gemacht. VIZAWRITE PC setzt Steuerzeichen zu 
Beginn und am Ende jener Textteile, die hervorgehoben, 
unterstrichen, tief oder hochgestellt werden müssen. Fett- 
schrift wird allerdings optisch angezeigt, sonst aber gilt die 
Regel «what you see is what you get» nur bedingt. 

Trotz dieser Nachteile meinen wir, dass Anfänger mit 
VIZAWRITE PC einen einfachen Einstieg in die Textverar- 
beitung erhalten. 

Für einen professionellen Einsatz in der kaufmänni- 
schen Praxis erachten wir allerdings das Programm als 
ungenügend. Äber für die sogenannte Alltagsarbeit zu 
Hause wie Briefe schreiben, Kursunterlagen erstellen usw. 
leistet VIZAWRITE PC durchaus gute Dienste. 
Warum benützt man heute in steigendem Mass Compu- 

ter für die Textverarbeitung und nicht mehr mechanische, 
elektrische oder elektronische Schreibsysteme? Wie ha- 
ben denn die meisten von uns bis anhin Texte, Dokumente, 
Briefe usw. entworfen? Sehen wir uns das einmal genauer 
an. 
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Klassische Textverarbeitung 

l. Ein Text wird von Hand auf einem Blatt Papier entwor- 
fen. 

2. Der handgeschriebene Text wird durchgelesen, korri- 
giert, ergänzt, geändert usw. 

3. Die verbesserte Fassung des Textes wird entweder in 
Reinschrift geschrieben oder mit der Schreibmaschine 
getippt. 

4. Falls noch Fehler im Manuskript gefunden werden, 
muss man meistens noch einmal eine Reinschrift von 
Hand oder mit der Schreibmaschine erstellen, da die 
Korrektur von Fehlern äusserst mühsam ist. 

9. Allfallige weitere Exemplare werden mit dem Fotoko- 
pierer hergestellt. 

Nachteile der klassischen Textverarbeitung 

l. Doppelter bis dreifacher Arbeitsaufwand pro Textseite. 
2. Wer nicht gewandt mit einer Schreibmaschine umge- 

hen kann, vertippt sich laufend und muss dann mit 
Tipp-Ex, Radiergummi usw. die Fehler korrigieren. 

3. In einen schon geschriebenen Text kann man nach- 
träglich nichts mehr einfügen. Die Seite muss neu ge- 
schrieben werden. 

4. Bestimmte Textteile in einem geschriebenen Text kön- 
nen nicht gelöscht sondern höchstens durchgestrichen 
werden. 

9. Die Archivierung von Dokumenten ist fragwürdig, da 
Textseiten verblassen und Matrizen austrocknen. 

Elektronische Textverarbeitung mit einem Computer 

l. Das «Manuskript» wird direkt über die Tastatur auf den 
Bildschirm geschrieben, wobei zunächst weder auf Stil, 
Orthographie, Zeilen- und Seitenumbruch geachtet 
wird. Der eingetippte Text wird auf eine Diskette ge- 
speichert. 

2. Das «rohe Manuskript» wird auf dem Bildschirm ange- 
schaut, Fehler korrigiert, der Stil verbessert, Zeilen- und 
Seitenumbruch festgelegt und der Text eventuell beid- 
seitig bündig ausgerichtet, usw. Die redigierte Fassung 
wird dann erneut auf die Diskette gespeichert. 

3. Bevor man an den Ausdruck geht, sollte man von jeder 
Seite einen Probeausdruck auf dem Printer vornehmen. 

4. Jetzt kann man entweder jede Seite einzeln ausdrucken 
und dann diese beliebig oft fotokopieren, oder direkt 
aufdem Printer mit dem Seriendruck beginnen. 

Vorteile der elektronischen Textverarbeitung 

l. Der Text kann in einem Arbeitsgang auf dem Bildschirm 
editiert, korrigiert und gespeichert werden. 

2. Korrekturen sind sehr leicht auszuführen. 
3. Beliebige Textteile können bequem gelöscht, kopiert 

oder an eine andere Stelle des Textes verschoben wer- 
den. 

4. Jederzeit kann man nachträglich an irgendeiner Stelle 
des Textes einen neuen und beliebig langen Text einfü- 
gen. Der Computer formatiert den nachfolgenden Text 
automatisch um. 

v. Beliebige Textteile aus verschiedenen gespeicherten 
Dokumenten können zu einem neuen Text zusammen- 
gefasst werden. 

6. Die gespeicherten Texte erfahren auf der Diskette keine 

og



  

LEHRGÄNGE 

Abnützung. Älso kann man jederzeit beliebig viele 
neue Kopien von den Originaltexten erstellen. 

Wenn Sie sich die Mühe nehmen und auf einem Compu- 
ter ein modernes Textverarbeitungssystem erlernen, dann 
werden Sie bald einmal ohne diese Schreibhilfe nicht mehr 
auskommen. 

Laden von VIZAWRITE 

VIZAWRITE starten Sie wie alle anderen professionellen 
Programme aus der DOS-Ebene, d.h. auf Ihrem Computer 
muss die Anzeige Ä> sichtbar sein. 

Sollten Sie in BASIC programmiert haben, dann tippen 
Sie SYSTEM ein. Wenn Sie in LOGO gearbeitet haben, 
dann tippen Sie .DOS ein. Darauf drücken Sie die Return- 
taste. 

Tippen Sie nach der Anzeige A> vw ein und drücken 
Sie die Returntaste. 
VIZAWRITE wird in kurzer Zeit geladen. Nehmen Sie 

darauf die Systemdiskette wieder aus dem Laufwerk A 
heraus und legen Sie eine formatierte Diskette zur Auf- 
nahme des Textes, eine sog. Datendiskette, ins Laufwerk A. 

Wie man VIZAWRITE mit Hilfe einer AUTOEXEC.BAT- 
Datei selbststartend macht, behandeln wir hier nicht. 
Näheres dazu im DOS-Manudl. 

Jetzt können Sie mit der Arbeit beginnen. 

Ueberlegungen vor dem Eintippen eines Textes 

Wenn Sie VIZAWRITE geladen haben, erscheint auf 
dem Bildschirm eine noch unbeschriebene Seite. Wenn Sie 
einen Farbmonitor besitzen, dann ist der Hintergrund blau 
und der Computer schreibt Ihren Text in weisser Farbe. 
Wir zeigen später, wie man die Farben anders einstellen 
kann. Betrachten Sie die Abbildung 1. 

  

UIZAWRITE | 
  
Seite:..1 von ..1 Zeile:..1 Spalte:. 5 

  
1A: INFO. DOC. | 

  

  

Bobo... Poo. | ee yoo, Poo. BP... P...... 4 
Dies. ist. ein. Dokument mit. nur einer Seite Text. Es. soll Ihnen. zeigen, . 

wie der Text. den Sie.eintippen.auf dem Bildschirm.dargestel lt wird. 4 

Zuoberst am. Bildschirm. sind. einige.wichtige. Informationen. sichtbar, . 
damit Sie.auch. immer wissen, .wo.iw. Dokument Sie.sich befinden. Es. sind. 
dies die Seitennummer, die Anzahl Seiten. im Dokument, sowie die. 
Zeilennummer und die Nummer der Spalte.in.der der Cursor gerade. steht. 4 
Dieses Dokument heisst "info" und wird. im. Laufwerk fl abgespeichert.4 

4 

Der Arbeitsbereich ..des.Bildschirmes. ist .umrandet. Sie werden. spater. 
noch weitere Bildschirmseiten. sehen, welche mehrere .unrandete Felder. 

zeigen. Diese werden Fenster :genannt .und erlauben das egleichzeitigee. 
Arbeiten.an.verschiedenen .Teilen.des Textes. .t 
4 

Dieses Bildschirafeld hier nennen.wir den. Dokumenteditor. Hier geben. 

Sie alle. Ihre Texte ein.und. bearbeiten Sie. auch. 
X (Seitenende)       

Abbildung I 

Folgende Einstellungen sind festgelegte Norm: 

l. Der linke Rand des Textes ist in Spalte 5 und der rechte 
Rand in Spalte 75. Eine Textzeile ist also 70 Spalten 
breit. 

2. Es sind 8 Tabulatoren in gleichen Abständen gesetzt. 
Sie sehen das in der sogenannten Formatzeile, die un- 
mittelbar unter der Statuszeile (oberste Zeile) einge- 
blendet ist. 
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3. Die noch leere Seite trägt die Nummer 1. 
4. Der Zeilenabstand für den Drucker ist 1, d.h. dass Sie 

maximal 72 Zeilen pro Seite schreiben könnten. 

Wir empfehlen Ihnen dringend, zunächst an diesen Ein- 
stellungen keine Äenderungen vorzunehmen. Es zeigt 
sich, dass für den Normalgebrauch diese Randeinstellun- 
gen sowie die gesetzten Tabulatoren optimal sind. Wie 
man in der Formatzeile den linken sowie den rechten Rand 
neu einstellt und wie man die gesetzten Tabulatoren löscht 
und durch neue ersetzt, ist im Handbuch genau beschrie- 
ben. Wir verzichten hier darauf. 
Wenn Sie den Text später ausdrucken wollen, müssen 

Sie überlegen, in welchem Zeilenabstand Sie drucken 
wollen. Dies ist wichtig für den sogenannten Seitenum- 
bruch. 

Ist in der Formatzeile das Steuerzeichen | oder nichts 
sichtbar, dann sollten Sie maximal 66 Zeilen schreiben, 
danach einen Seitenumbruch vornehmen. 

Ist in der Formatzeile das Steuerzeichen 2 sichtbar, dann 
sollten Sie nach 33 Zeilen die Seite abschliessen, da jetzt 
fur den Drucker der doppelte Zeilenabstand eingeschaltet 
ist. 

Ist in der Formatzeile das Steuerzeichen 3 sichtbar, dann 
schreiben Sie höchstens 22 Zeilen, denn der Drucker 
schreibt mit dreifachem Zeilenabstand. 

Wie fügt man das Steuerzeichen in der Formatzeile ein? 
Fahren Sie mit den Cursor-Kontrolltasten auf die Stelle un- 
mittelbar rechts vom ausgefüllten Rechteck am Anfang der 
Formatzeile und tippen Sie 1,2 oder 3ein. Darauf drücken 
sie die Returntaste. 

Falls die Formatzeile nicht sichtbar ist, drücken Sie ein- 
mal auf die Ctrl-Taste (es erscheint unten links am Bild- 
schirm ein C) und danach auf die Taste k. Sofort wird die 
Formatzeile eingeblendet. 

Wie erzeugt man einen Seitenumbruch? Drücken Sie 
einmal die Ctrl-Taste und danach die Taste s. VIZAWRITE 
schliesst die Seite ab, löscht den Schirm und präsentiert 
die nächste noch leere Seite. Die Numerierung erhöht sich 
dabei um 1. Die Formatzeile am Kopf der Seite ist nicht 
mehr sichtbar. Mit Ctrl, k können Sie diese aber wieder 
einblenden. 

  

Merke: 
Ctrl,s = erzeugteinen Seitenumbruch 
Ctrl,k = Kontrollzeile (Formatzeile) einblenden 
return = erzeugt einen Zeilenumbruch. Der Computer 

beginnt mit einer neuen Zeile.     
  

Die Ctrl-Taste ist in VIZAWRITE ein Schalter. Wenn Sie 
die Taste drücken, dann erscheint in der linken unteren 
Ecke das Zeichen C. Lassen Sie jetzt die Taste los und 
drücken Sie eine andere Taste wie z.B. k, s oder gewisse 
andere, dann führt VIZAWRITE eine bestimmte Aktion 
durch. Abbildung 4 zeigt Ihnen alle Kombinationen mit der 
Ctrl-Taste. 
Wenn Sie die Ctrl-Taste antippen und danach die Taste 

Fl drücken, dann blendet VIZAWRITE Ihnen die Abbil- 
dung 4 ein. 
Wenn Sie die Ctrl-Taste versehentlich antippen und da- 

nach irgend einen nicht erlaubten Buchstaben antippen, 
dann wird der Schalter wieder abgeschaltet. Auch das 
zweimalige Drücken der Ctrl-Taste führt zum gleichen Ziel. 
Es kann also nichts passieren. Bei der alten Version von 
VIZAWRITE haben solche Operationen zu Konflikten und 
oft zu einem Äbsturz des Systems geführt. 

Auf die verschiedenen Möglichkeiten, die die Ctrl-Taste 
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Abbildung 2 

in Verbindung mit einer anderen Taste bietet, kommen wir 
später zurück. 

Eintippen des Textes, laufende Korrekturen 

Das Textverarbeitungssystem VIZAWRITE ist immer im 
Eingabemodus. Wenn Sie einen Befehl wie Speichern, La- 
den, Kopieren, Löschen, Verschieben, Drucken usw. aus- 
führen wollen, müssen Sie kurz die Taste Esc (Escape) 
drücken. 
VIZAWRITE löscht die Statuszeile (oberste Zeile beim 

Textbildschirm, auf der laufend die Seitennummer des 
Dokumentes und die Zeilen- und Spaltennummer der mo- 
mentanen Cursorposition sichtbar sind) und blendet das 
sogenannte Befehlsmenü ein. Sie lesen von links nach 
rechts: 

TEXT/SUCHE/GEHE ZU/FENSTER/DOKUMENT/ 
AUSDRUCK/KORREKTUR/LAUFWERK/ENDE 

Drücken Sie darauf den Anfangsbuchstaben eines die- 
ser 9 Befehlswörter, so rollt VIZAWRITE unterhalb des Be- 

TEXT || | SUCHE m a FENSTER DOKuneNT | AUSDRUCK KORREKTUR] LAUFWERKI|| ENDE | 

  

              
  

  

  

    

le > »|sE1mEmk. IM... Do. Do. Do. Bo. » 4 
Dies ist t nur einer Seite Text. Es soll Ihnen. zeigen, . 

wie.der.| KOPFZEILE tippen .auf .dem Bildschirm dargestellt wird. 1 

Zuoberst ind.einige.wichtige. Informationen. sichtbar, . 
damit .Si| FUSSZEILE sen, wo.im Dokument Sie. sich befinden. .Es.sind. 

dies die ie Anzahl Seiten. im Dokument, sowie die. 

  
Zeilennu|MMWae ner der Spalte. in. der.der Cursor .gerade.steht. # 

Dieses .D info= und wird. im. Laufwerk .A.abgespeichert. 1 

4 DOKUMENT NR. 
Der Arbe! ildschirwes.ist.umrandet. Sie werden. spater. 

noch :weitere .Bildschirmseiten. sehen, :welche mehrere .unrandete Felder. 

zeigen. Diese werden Fenster genannt und. erlauben das .egleichzeitigee. 
Arbeiten.an verschiedenen Teilen.des Textes..4 

  

Dieses Bildschirmfeld hier nennen wir den Dokumenteditor. Hier geben. 

Sie.alle Thre Texte. ein.und bearbeiten Sie auch. 
X (Seitenende)       
Abbildung 3 
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fehlswortes ein Untermenü auf. Man nennt so ein herun- 

tergezogenes Menü ein Pulldown- oder Rollmenü. Siehe 
Abbildung 3. 

Beispiel: 

Sie wählen den Befehl DOKUMENT aus, indem Sie die 
Taste d drücken. VIZAWRITE blendet folgendes Uhnter- 
menüein: 

  

LADEN 
ABSCHLUSS 
NEUES 
SPEICHERN 
EINFUEGEN 
VERZEICHNIS 
TYP (VW/ASC) 
PARAMETER       

Wenn Sie z.B. Ihren geschriebenen Text speichern wol- 
len, dann müssen Sie jetzt die Taste santippen. 

Sobald Sie erneut die Esc-Taste drücken, kehren Sie 
wieder in den Eingabemodus zurück und können weiter- 
schreiben. 

Setzen Sie sich an den Computer und beginnen Sie über 
die Tastatur Ihren Text einzutippen. Kümmern Sie sich 
nicht darum, wenn Sie an das Ende einer Zeile kommen, 
schreiben Sie ruhig weiter. VIZAWRITE bringt automa- 
tisch das letzte Wort auf einer Zeile an den Anfang der 
nächsten Zeile, falls dieses am Schluss der Zeile nicht ganz 
Platz hat. Man nennt dies Wortumbruch. Wenn Sie am 
Ende der Zeile (etwa ab Spalte 70) ein Silbentrennungs- 
zeichen durch Ctrl, - (Ctrl-Taste und danach das Minus- 
zeichen) setzen, dann nimmt VIZAWRITE beim Word 
Wrap nur die abgetrennten Silben auf die nächste Zeile. 
Wenn das Wort trotz des Trennungszeichens Platz hat, so 
wird das Trennzeichen wieder gelöscht. 

Sobald Sie aber die Returntaste drücken, wird die Zeile 
abgeschlossen und der Cursor geht an den Änfang der 
nächsten Zeile. Man nennt dies einen Zeilenumbruch. 
Am Ende jeder mit Return abgeschlossenen Zeile setzt 
VIZAWRITE ein spezielles Steuerzeichen (Dreieck, das 
nach links schaut). Siehe dazu auch Abbildung 3. 
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Wenn Sie eine Seite beenden wollen, spätestens nach 66 

Zeilen, dann drücken Sie die Ctrl-Taste und danach die 
Taste s. VIZAWRITE führt einen Seitenumbruch durch, in- 
dem es die Seite abschliesst, den Bildschirm löscht und 
eine neue leere Seite mit um | erhöhter Seitenzahl präsen- 
tiert. 

  

  

Merke: Der ganze geschriebene Text bleibt zunächst 
im Arbeitsspeicher des Computers. Dieser wird da- 
her bald voll sein. Sie sollten somit nach fünf ge- 
schriebenen Seiten Ihren Text unter einem Namen 
wie TEXT1 speichern und mit einem neuen Dokument 
beginnen. In ihm fahren Sie mit Ihrem Text fort und 
speichern die Fortsetzung nach spätestens fünf Seiten 
als TEXT2. So teilen Sie einen längeren Text auf ver- 
schiedene Dokumente auf. Wieviele Seiten im Ar- 
beitsspeicher Platz haben, hängt von dessen Grösse 
ab (128, 256 oder 640 KByte).       

Anmerkungen für Computer-Neulinge 

Die Tastatur entspricht einer Schreibmaschine nach 
deutschschweizer Norm. 

l. Wenn Sie einen Buchstaben drücken, so wird er klein 
geschrieben. Drücken Sie gleichzeitig die Shift-Taste 
und eine Buchstaben-Taste, dann wird der Buchstabe 
gross geschrieben. 

2. Wenn auf einer Taste zwei Zeichen darauf sind, dann 
müssen Sie das obere immer mit Shift + Taste auswäh- 
len. 

3. Auf einigen Tasten sind sogar drei Zeichen darauf, wo- 
bei das dritte auf der Vorderseite der Taste angebracht 
ist. Wenn Sie dieses Zeichen schreiben wollen, dann 
müssen Sie die Ält-Taste niederdrücken, danach die 
Cirl-Taste niederdrticken und zum Schluss auf die Taste 
mit dem dritten Zeichen drücken. Alle drei Tasten müs- 
sen gleichzeitig gedrückt sein. 

4. Die Zitferntasten sind in der obersten Reihe der Tasta- 
tur. Die Zifferntasten im rechten Zahlenblock sind 
Zweitfunktionen der Tasten und sollten daher nicht be- 
nützt werden. 

9. Wenn Sie die Taste Caps Lock (Capitals locked) drük- 
ken, ist die Tastatur auf Grossschrift umgestellt. Ver- 
meiden Sie dasl 

6. Wenn Sie die Taste Num Lock (Numerals locked) drtik- 
ken, arbeitet der rechte Tastaturblock als Ziffernblock. 
Vermeiden Sie das! Auf die weiteren Spezialtasten tre- 
ten wir nachfolgend ein. 

Wie korrigiert man auf dem Bildschirm? 

Der geübte Benützer eines Textverarbeitungssystems 
wird seinen Text zunächst durchtippen und nicht laufend 
seine Tippfehler korrigieren. Irgendwann einmal muss er 
aber doch seine Fehler verbessern, selbst wenn er ein Kor- 
rekturprogramm einsetzt. 

  

Achtung: VIZAWRITE ist normalerweise im Over- 
strike-Modus. Wenn Sie aber die Ins-Taste drücken, 
dann wird der Insert-Modus (Einschiebe-Modus) ein- 
geschaltet. In der linken oberen Ecke des Bildschirms 
erscheint ein grosses I. Sobald Sie erneut die Ins- 
Taste drücken, wird der Insert-Modus wieder ausge- 
schaltet und Sie können erneut Buchstaben über- 
schreiben.       
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| 
l. Wenn Sie einen falschen Buchstaben überschreiben 

wollen, dann gehen Sie mit dem Cursor an die entspre- 
chende Stelle und tippen denrichtigen Buchstaben ein. 
Overstrike-Modus. 

2. Wenn Sie ein überflüssiges Zeichen löschen müssen, 
dann fahren Sie mit dem Cursor auf dieses Zeichen und 
drücken die Del-Taste (Delete = Löschen). VIZAWRITE 
löscht das Zeichen und zieht den ganzen rechts vom 
Zeichen stehenden Teil des Textes bis zum nächsten 
Returnzeichen um eine Stelle nach links nach. Dabei 
formatiert es die nachfolgenden Zeilen neu. 

3. Wenn Sie ein Zeichen durch eine Leerstelle (Blank) er- 
setzen wollen, dann fahren Sie mit dem Cursor aufjenes 
Zeichen und drücken die Space-Taste (lange Taste auf 
unterster Tastaturreihe). Nur im Overstrike-Modus. 

4. Wenn Sie ein oder mehrere Zeichen links vom Cursor 
löschen wollen, dann drücken Sie die Backspace Taste 
(Linkspfeiltaste (<-) auf der oberen Tastaturreihe). 
VIZAWRITE löscht das links liegende Zeichen und 
zieht den Text bis zum nächsten Returnzeichen nach. Es 
wird neu formatiert. 

9. Wenn Sie einen oder mehrere Buchstaben einschieben 
müssen, dann fahren Sie mit dem Cursor auf das Zei- 
chen, das umnittelbar nach den eingeschobenen Zei- 
chen stehen soll, drücken die Ins-Taste und tippen die 
Zeichen ein. Einen längeren Abschnitt sollten Sie aber 
so nicht einfügen, da der Insertmodus langsam arbeitet. 

Wie fügt man einen Textabschnitt ein? 

Gehen Sie mit dem Cursor an diejenige Stelle im Text, 
wo das erste Zeichen des einzufügenden Textes stehen 
soll. Drücken Sie die Taste F7. VIZAWRITE spaltet den 
Text an dieser Stelle auf und fragt in der Statuszeile «Was 
einfügen®». 

Tippen Sie darauf Ihren Textabschnitt inklusive Zeilen- 
umbruch usw. ein und drücken Sie nach dem letzten ein- 
getippten Zeichen erneut die Taste F7. VIZAWRITE hängt 
den abgespaltenen Teil an, wobei es den Text neu forma- 
tiert. 

Statt die Taste F7 zu drücken, können Sie im Befehls- 
menü (erst die Esc-Taste drücken) den Befehl TEXT wäh- 
len, indem Sie t antippen, und im Untermenü EINFUEGEN 
wählen, indem Sie e eingeben. Das ist aber umständlicher. 

Wie löscht man einen längeren Textabschnitt? 

Fahren Sie mit dem Cursor auf das erste Zeichen des zu 
löschenden Textes. Drücken Sie die Taste F8. VIZAWRITE 
fragt in der Statuszeile «Was léschen?». 

Fahren Sie jetzt mit Hilfe der Cursor-Kontrolltasten 
den ganzen Textabschnitt ab, der geléscht werden soll. 
VIZAWRITE hebt den tiberfahrenen Textteil invers hervor. 
Wenn Sie zum letzten Zeichen gekommen sind, driicken 
Sie die Returntaste. Der invers markierte Text wird ge- 
löscht und der nachfolgende Textteil in die Lücke gescho- 
ben, wobei VIZAWRITE den Text automatisch neu forma- 
tiert. 

Statt die Taste F8 zu drücken, können Sie im Befehls- 
menü (erst die Esc-Taste drücken) den Befehl TEXT und im 
Untermenü den Befehl LOESCHEN wählen, indem Sie t 
unddannleingeben. 

Ein paar Tricks 

l. Wenn Sie im Löschmodus die Cursortaste | drücken, 
dann wird der Rest der Zeile und der Anfang der näch- 
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sten Zeile bis senkrecht unter die Cursorposition invers 
markiert. So können Sie schnell mehrere Zeilen löschen. 

2. Wenn Sie eine ganze Seite löschen wollen, dann brin- 
gen Sie den Cursor auf das erste Zeichen der Seite, 
drücken die Taste F8 und dann im Löschmodus zweimal 
die End-Taste. Die ganze Seite ist damit zum Löschen 
markiert. Falls Sie zuviel Text zum Löschen markiert ha- 
ben, dann fahren Sie mit dem Cursor vom Textende her 
zurück und die Markierung wird beim Ueberfahren 
wieder aufgehoben. Sobald Sie aber die Returntaste 
drücken, wird der Text gelöscht. 
Das Seitenende-Zeichen können Sie nicht mit der Del- 

Taste löschen. Wenn Sie einen Seitenumbruch aufheben 
wollen, dann müssen Sie den Cursor auf das Seitenende- 
Zeichen bringen, die Taste F8 drücken und darauf sofort 
die Returntaste drücken. 

  

Merke: VIZA WRITE behält den ausgelöschten Text in 
einem speziellen Speicher, genannt Textablage, auf. 
Wenn Sie einen Textteil versehentlich gelöscht ha- 
ben, können Sie ihn aus der Textablage holen undam 
alten Ort wieder einfügen. Wählen Sie dazu im Be- 
fehlsmenü den Befehl TEXT und im Untermenü den 
Befehl ABLAGE. 

Jeder durch die Befehle KOPIEREN, VERSCHIE- 
BEN, LOESCHEN, AUSTAUSCH Ix, ERSETZEN ALLE 
markierte Textabschnitt wird solange in der Text- 
ablage gespeichert, bis ein anderer Textabschnitt 
markiert und abgelegt wird.       

Das schnelle Markieren von Textabschnitten sollten Sie 
üben. 

Wie blättert man am Bildschirm? 

Drücken Sie die Taste F2, dann erhalten Sie die nächste 
Seite des Dokumentes und drücken Sie die Tasten Shift + 
F2 gleichzeitig, dann zeigt VIZAWRITE die vorangegan- 
gene Seite. 

Da eine Seite mit 66 Zeilen nicht auf dem Bildschirm 
Platz hat, können Sie mit der Taste F3 jeweils um einen 
Bildschirminhalt voran und mit den Tasten Shift + F3 einen 
Bildschirminhalt zurück gehen. Sind Sie am Seitenende,   
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dann bewirkt das Drücken von F3 automatisch einen Sei- 
tenwechsel. 

Drücken Sie die Home-Taste einmal, dann geht der Cur- 
sor in die linke obere Ecke des Bildschirms. Drücken Sie die 
Home-Taste zweimal, dann geht der Cursor an den Än- 
fang der angezeigten Seite. 

Drücken Sie die End-Taste einmal, dann geht der Cursor 
an das Ende des auf dem Bildschirm sichtbaren Textes. 
Drücken Sie die End-Taste zweimal, dann geht der Cursor 
an das Ende der angezeigten Seite. 

Jeder Tastendruck der Taste FA lässt den Cursor ab- 
wechselnd an den Zeilenanfang und das Zeilenende 
springen. 
Abbildung 4 zeigt Ihnen die Belegung der Funktionsta- 

sten. Wenn Sie die Ctrl-Taste und danach die F2-Taste 
drücken, dann blendet VIZAWRITE Ihnen die Abbildung 4 
auf dem Bildschirm ein. Wir kommen später noch genauer 
auf die Tasten Fl bis Fl0O zurück. 

Wie speichert man eine oder mehrere Textseiten 
auf Diskette? 

l. Drücken Sie die Esc-Taste. 
2. Wählen Sie im Befehlsmenü den Befehl DOKUMENT 

aus, indem Sie die Taste d drücken. 
3. Wählen Sie im Untermenü den Befehl SPEICHERN aus, 

indem Sie die Taste s drücken. 
4. VIZAWRITE verlangt jetzt den Namen des Dokumentes. 

Tippen Sie einen beliebigen Namen ein, der aus höch- 
stens acht Buchstaben bestehen darf (DOS-Konven- 
tion). 

9. Drücken Sie die Returntaste. 

Wenn Sie am Text weiter arbeiten und erneut speichern 
wollen, hat sich VIZAWRITE inzwischen den Namen ge- 
merkt. Er wird ins sog. Verzeichnis aufgenommen. Die Tex- 
te werden auf der Diskette mit dem Namen NAME.DOC 
gespeichert. Beim Ueberschreiben wird die alte Version 
als NAME.BAK erhalten und in NAME.DOC ist jeweils die 
korrigierte Version. NAME ist dabei der von Ihnen frei ge- 
wählte Name der Textdatei. 

Achten Sie darauf, dass Ihre Datendiskette in jenem 
Laufwerk liegt, welches in der Statuszeile von VIZAWRITE 
angezeigt wird. 

  
Abbildung 4 
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Wie ladet man einen auf Diskette gespeicherten Text? 

l. Drücken Sie die Esc-Taste. 
2. Wählen Sie im Befehlsmenü den Befehl DOKUMENT, 

indem Sie die Taste d drücken. 
3. Wählen Sie im Untermenü den Befehl VERZEICHNIS, 

indem Sie die Taste v drücken. VIZAWRITE schreibt die 
Namen aller abgespeicherten Textdateien XXXX.DOC 
auf den Bildschirm. 

4. Fahren Sie mit der Cursor-Kontrolltaste | auf das ge- 
wünschte Dokument und drücken Sie die Returntaste. 

Wenn Sie den Namen des Dokumentes kennen, können 
Sie im Untermenü den Befehl LADEN auswählen, indem 
Sie die Taste 1 drücken. VIZAWRITE fordert Sie auf, den 
Namen des Dokumentes einzutippen. Tun Sie dies und 
drücken Sie dann die Returntaste. 

Wie verschiebt man einen Text? 

l. Fahren Sie mit dem Cursor auf das erste Zeichen des zu 
verschiebenden Textes. 

2. Drücken Sie die Tasten Shift + F8 gleichzeitig. 
3. Markieren Sie mit dem Cursor den Textteil, der verscho- 

ben werden soll. Drücken Sie dann die Returntaste. 
4. VIZAWRITE fragt «Wohin verschieben?». Fahren Sie 

mit dem Cursor an die betreffende Stelle und drücken 
Sie erneut die Returntaste. Siehe Abbildung 9. 

  

  
Was verschieben? | Seite:.. 1 von . 1 Zeile:..7 Spalte: 71 | 1A: INFO. DOC. | 

      

  

  

gh mh on Dr. ur 
Dies. ist.ein.Dokument mit.nur einer Seite Text. Es soll Ihnen. zeigen, . 
wie der Text. den.Sie.eintippen. auf dem. Bildschirm dargestellt wird. 4 

Zuoberst .am Bildschira. sind. einige wichtige. Informationen. sichthar, . 
damit .Sie.auch. immer wissen, .wo. im. Dokument Sie.sich.befinden. est. 
dies die Seitennummer. die Anzahl Seiten im Dokument. sowie die 

Zeilennummer und die Nummer der Spalte in der der Cursor gerade steht. 4 

Dieses Dokument heisst "info" und wird im Laufwerk A abgespeichert. 
4 
Der :Arbeitsbereich des Bildschirmes ist .umrandet. Sie. werden. später. 

noch weitere Bildschirmseiten.sehen, welche. mehrere .unrandete Felder. 

zeigen. :Diese werden Fenster genannt .und erlauben das .®gleichzeitigee. 
Arbeiten.an.verschiedenen Teilen .des Textes. . 1 
4 
Dieses Bildschirmfeld hier nennen wir .den.Dokumenteditor. Hier geben. 
Sie.alle Ihre. Texte. ein.und bearbeiten .Sie.auch. 

X (Seitenende) 

    

   

    
  

Abbildung 5 

Statt die Tasten Shift + F8 zu drücken, könnten Sie im 
Befehlsmenü (erst die Esc-Taste drücken) den Befehl TEXT 
und im Untermenü den Befehl VERSCHIEBEN wählen, in- 
dem Sie die Tasten t und danach v antippen. Dies ist aber 
umständlicher. 

Kopieren eines Textabschniittes 

1. Setzen Sie den Cursor auf das erste Zeichen des zu 
kopierenden Textabschnittes. 

2. Drücken Sie die Tasten Shift + F7 gleichzeitig. 
3. Markieren Sie jetzt den zu verschiebenden Textab- 

schnitt, indem Sie ihn mit dem Cursor abfahren. 
4. Drücken Sie die Returntaste. VIZAWRITE fragt in der 

Statuszeile «wohin?». Setzen Sie den Cursor an die 
entsprechende Stelle und drücken Sie nochmals die 
Returntaste. 
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Wiederum könnten Sie etwas umständlicher kopieren, 
indem Sie im Befehlsmenü den Befehl TEXT und im Unter- 
menü den Befehl KOPIEREN auswählen. 

Ausdruck eines Dokumentes auf dem 
angeschlossenen Printer 

Wie Sie inzwischen wissen, besteht ein gespeichertes 
Dokument meist aus mehreren Seiten. Oft muss ein länge- 
rer Text sogar auf verschiedene Dokumente aufgeteilt 
werden. Wir empfehlen dem Anfänger dringend folgendes 
Vorgehen: 

l. Laden Sie das Dokument in den Arbeitsspeicher. 
2. Drücken Sie die Esc-Taste, wählen Sie den Befehl AUS- 

DRUCK und im Untermenü den Befehl PARAMETER 
aus, indem Sie die Taste a und danach die Taste p 
drücken. 

3. Legen Sie in der Parameter-Tabelle die richtigen Werte 
fest, beachten Sie bitte die Abbildung 6 (gilt für einen 
IBM-Drucker). 

4. Schalten Sie den Drucker ein und richten Sie das Papier 
so, dass der Schreibkopf unmittelbar unter einer Falz- 
linie ist. 

9. Drücken Sie die Taste Fl und danach die Leertaste. Der 
Printer beginnt die Seite auszudrucken. 

6b. Wenn.die einzelne Seite ausgedruckt ist, geht der Com- 
puter zur nächsten Seite und wartet. Richten Sie erneut 
das Papier und drücken Sie die Leertaste, worauf die 
nächste Seite gedruckt wird. Durch Drücken der End- 
Taste können Sie eine Seite überspringen. 

7. Wenn Sie alle Seiten Ihres Dokumentes einzeln ausge- 
druckt haben, dann machen Sie von jeder Seite die ge- 
wünschte Anzahl Fotokopien. 

VIZAWRITE erlaubt zwar den direkten Ausdruck aller 
Seiten eines Dokumentes hintereinander, aber Versuche 
haben gezeigt, dass das mit einfachen Druckern nicht be- 
friedigend funktioniert. VIZAWRITE erlaubt auch den Se- 
riendruck einer Seite. Doch davon ist abzuraten, da das 
Fotokopieren viel schneller geht und erst noch billiger ist. 

Wir wiederholen nochmals, dass Sie auf dem Drucker 
mit einfachem, doppeltem und dreifachem Zeilenabstand 
schreiben können. Dies müssen Sie in der Formatzeile mit 
der Ziffer 1, 2 oder 3 festlegen: 

66 Zeilen bei Zeilenabstand 1 
33 Zeilen bei Zeilenabstand 2 
22 Zeilen bei Zeilenabstand 3 

Seien Sie dafür besorgt, dass Sie nicht zu viele Zeilen pro 
Seite schreiben, weil sonst der Drucker über die A4-Seite 
hinaus drucken muss und dann können Sie die Seite nicht 
mehr fotokopieren. 

  

Einstellung der Parameter zum Druck einer Seite 

Kopien: | 
Zeilenschub:n 
Einzelblatt:j 

Druckertyp:i 
Form.schub:n 
Papierlänge: 72 
Startkolonne: 1 Kopf:n 
Rechtsbtindig: n Zeilen/Inch: 6 
Name: Seiten Nr: 1 

Endseite: 999 Startseite: |       

Siehe Abbildung 6 
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Beim Druckertyp muss ein i stehen, falls Sie einen IBM- 
Printer haben. Beim Form.schub und Zeilenschub muss ein 
n (nein) stehen. Bei der Startseite setzen Sie die Nummer 
der Seite ein, die Sie ausdrucken wollen. Da Sie jede Seite 
einzeln ausdrucken, können Sie die Endseitennummer auf 
999 belassen. Bei Einzelblatt muss ein j stehen, obwohl wir 
durchlaufendes Papier verwenden und kein einzelnes 
Blatt einlegen. Wenn die Seite ausgedruckt ist, hält der 
Computer an, zeigt die folgende Seite und wartet darauf, 
dass Sie die Leertaste drücken. darauf druckt er die näch- 
ste Seite aus. 
Wenn Sie einen anderen Drucker haben, dann müssen 

Sie das Manual konsultieren. Dort sind genaue Angaben, 
welche Drucker von VIZAWRITE unterstützt werden und 
wie Sie die Steuerzeichen für Ihren Drucker einzugeben 
haben. Wir können daraufnicht eintreten. 

Seriendruck und Mail Merging besprechen wir im letz- 
ten Abschnitt. Diese Anwendungen sind in der kaufmanni- 
schen Praxis sehr wichtig. 

Wer noch Anfänger in Textverarbeitung ist, sollte sich 
noch nicht damit befassen. 

Belegung der Funktionstasten in VIZAWRITE 

Die zehn Funktionstasten Fl bis F10 auf der linken Seite 
der Tastatur sind in VIZAWRITE mit folgenden Funktionen 
belegt: 

Fl Hilfstext einblenden. Nur im Befehlsmodus. 

ShiftFl Hilftstextausblenden. Nur im Befehlsmodus. 

F2 Eine Textseite vorwärtsblättern. 
ShiftF2_ Eine Textseite zurückblättern. 

F3 Einen Bildschirmabschnitt der Textseite vor- 
wartsgehen. 

ShiftF3 Einen Bildschirmabschnitt der Textseite zurtick- 
gehen. 

F4 Cursor an den Anfang einer Textzeile. Beim 
nächsten Druck der Taste F4 springt er an das 
Ende der Zeile. 

Shifttf4 Keine Belegung, nicht drücken 

ie Cursor vorwärts zur nächsten Tabulatorstelle. 
Gleiche Wirkung wie die Tabulatortaste. 

ShiftF5 erzeugt eine Hardcopy vom Bildschirm. Gleiche 
Wirkung wie Shift + PrtSc. 

F6 Cursor an den Anfang des nächsten Wortes. 
ShiftF6 Cursor an den Anfang des vorhergehenden 

Wortes. 

F7 Text einfügen, nochmals F7 beendet einfügen. 
ShiftF7_ Textkopieren, Returntaste beendet kopieren. 

F8 Text l6schen, Returntaste beendet léschen. 
ShiftF8 Text verschieben, Returntaste beendet verschie- 

ben. 

F9 Cursor an den Anfang der nächsten Zeile. 
Shiftf9 Keine Belegung, nicht drücken 

F1Q Keine Belegung, nicht driicken 
ShiftFl0O Wähle den Einfligemodus «Overstrike». Es 

erscheint ein O in der linken oberen Ecke des 
Bildschirms. 
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Wir empfehlen Ihnen, die Abbildung 4 (Hardcopy er- 
stellen) auszuschneiden und auf die Rückseite der Disket- 
tenhülle der VIZAWRITE-Systemdiskette zu kleben. So 
können Sie mit einem Blick jeweils die Belegung der Funk- 
tionstasten ablesen. Die Firma Microton liefert auch Kle- 
ber für die Funktionstasten. 

Möglichkeiten mit der Cirl-Taste und einer 
weiteren Taste 

Die Ctrl-Taste ist in VIZAWRITE eine Einschalttaste. 
Wenn Sie diese Taste gedrtickt und wieder losgelassen 
haben, erwartet das System eine weitere Taste, die dann 
eine bestimmte Funktion auslöst. Sobald Sie die Ctrl-Taste 
gedrückt haben, erscheint am Bildschirm unten links das 
Symbol C. Sie können folgende Kombinationen eintippen: 

Ctrl,u schaltet das Unterstreichen ein. Erneutes Ctrl, u 
beendet das Unterstreichen. Der markierte Text- 
abschnitt wird erst beim Ausdruck unterstri- 
chen. 

Ctrl, f schaltet Fettschrift ein. Erneutes Ctrl, f beendet 
die Fettschrift. Die Fettschrift ist am Bildschirm 
sichtbar. 

Ctrl, z zentriert den Text in der Mitte der Zeile. 

Ctrl, r schreibt den Text rechtsbtindig in die Zeile. 

Ctrl, t springt zum nächsten Tabulator. Auf der ndch- 
sten Zeile ist das Einrücken wieder aufgehoben. 

Cirl,p bringt den Cursor zur nächsten Tabulatorstelle 
und zeigt auf dem Schirm einen Rechtspfeil (>) 
als Einrückmarke. 
Wenn Sie jetzt Text eintippen, dann springt der 
Cursor beim Word Wrap nicht an den Änfang 
der nächsten Zeile, sondern bleibt im einge- 
rückten Zustand. Er springt also unter die ge- 
setzte Marke. Sobald Sie die Returntaste drük- 
ken, wird diese Einrückfunktion aufgehoben 
und der Cursor geht wieder an den Anfang der 
nächsten Zeile. 

Cirl,s Seitenumbruch erzeugen. 

Ctrl,k Kontrollzeile (Formatzeile) einblenden. Dies 
können Sie in jeder beleibigen Zeile tun. Sie 
können die Formatzeile ändern, wenn Sie ande- 
re Randbegrenzungen oder andere Tabulato- 
ren wünschen. Zu diesem Zweck löschen Sie mit 
der Del-Taste die entsprechenden Tabulatoren 
und setzen mit Ctrl, t neue. VIZAWRITE forma- 
tiert augenblicklich den gesamten Text auf die 
neue Formatzeile um. 

Crtl,K _ blendet wieder die originale Formatzeileein. 

Otrli schaltet das Indexieren (Tiefschreiben) ein und 
Ctrl,ischaltet es wieder aus. Erst beim Ausdruck 
wird die Indexierung sichtbar. 

Ctrl,h schaltet das Hochstellen ein und Ctrl, h schaltet 
es wieder aus. Erst beim Ausdruck wird die 

Hochstellung eines Textes sichtbar. 
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Ctrl,. setzt einen sogenannten numerischen Tabula- 
tor. Zahlen, aber nie Text, werden so geschrie- 
ben, dass die Kommas genau an der durch den 
Punkt markierten Stelle untereinander stehen. 
Dadurch können Sie bündige Zahlentabellen 
schreiben. Wenn Sie Ctrl, . drücken, springt der 
Cursor zur nächsten Tabulatorstelle und die 
eingetippten Zahlen werden so ausgerichtet, 
dass der Dezimalpunkt genau mit der Tabula- 
tor- Stelle übereinstimmt. 

Ctrl, Fl  blendet die Möglichkeiten der Ctrl-Taste ein. 

Ctrl,F2_ blendet die Belegung der Funktionstasten ein. 

Ctrl,F4  blendet die Farbwahl ein. Mit Fl ändern Sie die 
schriftfarbe, mit F2 den Hintergrund und mit F3 
den Rahmen. F4 erstellt wieder die Originalfar- 
ben. Nachdem Sie Ihre Farben eingestellt ha- 
ben, müssen Sie die Returntaste drücken. 

Weitere Möglichkeiten mit der Ctrl-Taste werden nicht 
besprochen, da sie in der normalen Textverarbeitung sel- 
ten gebraucht werden. 

Arbeit mit der Tabulator-Taste 

Wie Sie bereits wissen, hat VIZAWRITE zwischen dem 
linken und rechten Rand acht Tabulatoren gesetzt. Wenn 
Sie die Tab-Taste (unter der Esc-Taste) antippen, springt 
der Cursor zum nächsten Tabulator und setzt ein Zeichen 
(ausgefülltes Dreieck, das nach rechts schaut). Jetzt kön- 
nen Sie auf dieser Zeile eingerückt schreiben oder noch- 
mals die Tab-Taste drücken, worauf der Cursor zum näch- 
sten Tabulator hüpft. Genau die gleiche Wirkung erzielen 
Sie, wenn Sie statt der Tab-Taste die Tasten Ctrl, tdrücken. 
Wenn Sie die Tasten Ctrl, . (Dezimalpunkt) drücken, 

springt der Cursor zum nächsten Tabulator und setzt ein 
anderes spezielles Zeichen. Wenn Sie jetzt eine Zahl ein- 
tippen, die einen Dezimalpunkt haben muss, dann richtet 
VIZAWRITE die Zahl so, dass der Dezimalpunkt genau an 
der angesprungenen Tabulatorstelle steht. Es ist daher 
leicht, numerische Tabellen zu erstellen. 
Wenn Sie die Tasten Shift + Tab-Taste oder, was gleich- 

wertig ist, die Tasten Ctrl, p drücken, dann springt der 
Cursor auch zum nächsten Tabulator und setzt als Marke 
einen kleinen Rechtspfeil. Sie können ab jetzt solange ein- 
gerückt schreiben, bis Sie erneut die Returntaste drücken. 
Erst dann kehrt der Cursor an den Änfang der nächsten 
Zeile zurück. 
Wenn Sie wirklich neue Tabulatoren setzen und andere 

löschen wollen, dann blenden Sie mit Ctrl, k die Format- 
zeile ein, löschen mit der Del-Taste die überflüssigen Ta- 
bulatoren und setzen mit Ctrl, t dort, wo Sie es wünschen, 
neue Tabulatoren. 
Wenn Sie wieder die ursprüngliche Einstellung von 

VIZAWRITE mit den acht Tabulatoren haben wollen, 
dann mtissen Sie die Tasten Ctrl, K (grosses K) nieder- 
drücken. Jedesmal, wenn Sie die Formatzeile ändern, for- 
matiert VIZAWRITE den gesamten Text um. 

Uebersicht über die Textverarbeitungsbefehle 

TEXT 
KOPIEREN einen Textabschnitt kopieren. 
VERSCHIEBEN einen Textabschnitt verschieben. 
LOESCHEN einen Textabschnitt löschen. 
EINFUEGEN einen neuen Text einftigen. 
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STATISTIK 

SUCHE 
BEGRIFF 
AUSTAUSCH 1x 
ERSETZEN ALLE 

GEHE ZU 
SEITE NR. 
KOPFZEILE 
FUSSZEILE 
ARBEITSSEITE 
DOKUMENTNR. 

FENSTER 
OEFFNEN 

SCHLIESSEN 

WECHSEL 

VERSCHIEBEN 

GROESSE 

FARBEN 

DOKUMENT 
LADEN 

ABSCHLUSS 

NEUES 
SPEICHERN 

EINFUEGEN 

VERZEICHNIS 

TYP (VW/ASC) 

PARAMETER 

AUSDRUCK 
PARAMETER 

ALLES 
VERZEICHNIS 

DRUCKERDATEI 

ZEIGEN 

einen in der Ablage gespeicherten 
Text hervorholen und einftigen. 
Statistik über Worte, Sätze usw. des 
eingetippten Textes. 

nach einem Begriff im Text suchen. 
einen Ausdruck ersetzen. 
automatisches Ersetzen eines Aus- 

drucks im gesamten Text. 

zur gewunschten Textseite gehen. 
zur Kopfzeile einer Seite gehen. 
zur Fusszeile einer Seite gehen. 
zur Arbeitsseite (Seite 0) gehen. 
das gewtinschte Dokument im 
Speicher (nicht auf Diskette) auf- 
rufen. 

ab der Position des Cursors ein 
Fenster öffnen. 
Fenster, in dem sich der Cursor 
befindet, schliessen. 
in ein anderes Textfenster 
wechseln. 
ein Textfenster auf dem Bildschirm 
verschieben. 
die Grösse des Textfensters, indem 
sich der Cursor befindet, ver- 
ändern. 
die Bildschirmfarben (Hintergrund, 
Vordergrund, Rahmen) neu ein- 
stellen. 

ein Dokument abDiskettein den 
Computer einlesen. 
schliesst das Dokument samt 
Fenster. 
eröffnet ein neues leeres Dokument. 
speichert ein Dokument auf 
Diskette. | 
ein Dokument von der Diskettein 
einen bestehenden Text einfügen. 
zeigt nur die Namen der 
gespeicherten Dateien XXXX.DOC 
auf der Diskette. 
legt test, ob ein Dokument im 
VIZAWRITE- oder im ASCII-Code 
auf der Diskette gespeichert 
werden soll. 
ladet vorprogrammierte Werte für 
Drucker und Seitenlayout. 

stellt die Parameter fürden Druck 
einer Seite fest. 
druckt alle Seiten eines Textes aus. 
druckt das Inhaltsverzeichnis der 
Diskette im angesprochenen Lauf- 
werk heraus. 
druckt eine LST-Datei auf der 
Diskette aus. Also kein Printeraus- 
druck! 
zeigt den Text auf dem Bildschirm 
ohne irgendwelche Format- 
symbole. 
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KORREKTUR 
WOERTERBUCH vergleicht den Text miteinem 

Wörterbuch und überprüft die 
Orthographie. 

KONTROLLE verbessert Fehler im Text. 
SEITENENDE ordnet den Seitenumbruch in einem 

Text neu. 

LAUFWERK 
KOPIEREN legt unter einem anderen Namen 

eine Sicherheitskopie einer Datei 
an. 

NEUER NAME eine Datei aut der Diskette wird 
umbenannt. 

LOESCHEN löscht eine Datei auf der Diskette. 
WAHL (A/B) wählt das gewünschte Laufwerk an. 
VERZEICHNIS zeigt das Inhaltsverzeichnis der 

Diskette auf dem Bildschirm an. 
PFAD wählt den Directory-Pfad bei der 

Harddisk. 
FREIER PLATZ zeigt an, wieviele Bytes auf der 

Diskette noch frei sind. 

ENDE 
ENDE VIZAWRITE wird verlassen, Rück- 

kehr ins Betriebssystem (MS- DOS). 

Die genaue Funktionsweise der einzelnen Befehle müs- 
sen Sie im Handbuch nachlesen. Im Normalfall brauchen 
Sie aber nur die Befehle DOKUMENT samt seinen Unter- 
befehlen, AUSDRUCK samt seinen Unterbefehlen, LAUF- 
WERK mit seinen Unterbefehlen und schon seltener TEXT 
mit seinen Unterbefehlen. Die tibrigen Befehle bringen nur 
dem fortgeschrittenen Anwender neue Möglichkeiten. Im 
nächsten Abschnitt werden wir näher darauf eintreten. 
Die Arbeit mit dem Wörterbuch, das automatische Korri- 
gieren und die Statistik des Textes sind eine Spielerei. Wir 
sind hoffentlich in Orthographie so sicher, dass wir diese 
zeitraubenden Funktionen nicht in Anspruch nehmen 
müssen. 

Uebungen 

Sie werden niemals ein Textverarbeitungssystem be- 
herrschen, wenn Sie nur diese kleine Anleitung sowie das 
VIZAWRITE-Manual durchlesen. Setzen Sie sich an den 
Computer und schreiben Sie einen Text. Eine gute Uebung 
ist die folgende: 

Schreiben Sie die ersten ein bis zwei Seiten dieser Än- 
leitung. Speichern Sie den Text mit dem Dateinamen 
VIZAl.DOC . Schreiben Sie darauf die nächsten ein bis 
zwei Seiten und speichern Sie diese als VIZA2.DOC. 
Wenn Sie diese zwei bis vier Seiten ausdrucken können 

und alle Einrückungen, Unterstreichungen und Zwischen- 
räume mit dem Original übereinstimmen, dann kennen Sie 
sich in VIZAWRITE aus. 

ÄAendern Sie Ihren Schreibstil. Tippen Sie fortlaufend di- 
rekt am Bildschirm ein und verbessern Sie zunächst die 
Fehler nicht. Erstellen Sie nach 66 Zeilen einen Seitenum- 
bruch und speichern Sie die geschriebene Textseite. Edi- 
tieren Sie am Bildschirm, d.h. lesen Sie Ihren Text, korrigie- 
8ren Sie fortlaufend die Fehler und formatieren Sie den Text 
durch Zeilenumbruch, Einrückungen und Leerzeilen. Ver- 
bessern Sie Ihren Stil, indem Sie Text löschen, überschrei- 
ben oder neuen Text einfügen. 

Wesentlich ist, dass Sie den Text, also den Entwurf, in 
einem Zug durchschreiben. 
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Hinweise für fortgeschrittene Textverarbeitung 

l. Kopfzeile und Fusszeile einer Seite 

Jeder Seite eines Dokumentes können Sie oben eine 
Kopfzeile und unten eine Fusszeile anfügen. In einer Kopf- 
zeile können z.B. die Seitennummer oder eine ständig 
gleichbleibende Anschrift stehen. In Fusszeilen stehen oft 
auch die Seitennummern oder sog. Fussnoten. Um in die 

 Kopfzeile zu gelangen, müssen Sie im Menü GEHE ZU den 
Befehl KOPFZEILE wählen. Jetzt können Sie beliebig viele 
Zeilen als Kopfzeile schreiben. Wenn Sie die Kopfzeile ge- 
staltet haben, drücken Sie die Esc-Taste, wählen im Menü 
GEHE ZU den Befehl SEITE NR. und tippen die Nummer 
der Seite ein, bei der die Kopfzeile stehen soll. 
Wenn Sie beim Ausdruck die Kopfzeile oben an der Sei- 

te angefügt haben wollen, dann müssen Sie im Druckmenü 
den Parameter «Kopfzeile» auf «j» stellen. Wählen Sie also 
im Menü AUSDRUCK den Befehl PARAMETER und tippen 
Sie bei Kopfzeileeinjein. 
Wenn Sie im Menü GEHE ZU den Befehl FUSSZEILE 

wählen, dann kommen Sie in die Fusszeile. Wiederum 
können Sie beliebig viele Textzeilen als Fusszeile schrei- 
ben. Sie verlassen die Fusszeile mit den gleichen Befehlen 
wie die Kopfzeile. Im Gegensatz zur Kopfzeile wird beim 
Ausdruck einer Seite automatisch die Fusszeile, falls etwas 
inihr steht, angefügt und geschrieben. 

Durch Drücken der Ctrl-Taste und der #-Taste wird in 
der Kopf- oder Fusszeile das Formatzeichen # gesetzt, das 
beim Ausdruck automatisch die Seiten durchnumeriert. 

2. Arbeitsseite 

Jedem Dokument ist eine Arbeitsseite, die die Seiten- 
nummer 0 trägt, vorangestellt. In dieser können Sie belie- 
big viele Einträge vornehmen, die jederzeit mit dem Befehl 
KOPIEREN oder VERSCHIEBEN an eine beliebige Stelle 
im Dokument gebracht werden können. Die Arbeitsseite 
wird nicht ausgedruckt. Sie kommen in die Arbeitsseite, 
wenn Sie im Menü GEHE ZU den Befehl ARBEITSSEITE 
wählen. Sie verlassen die Arbeitsseite, wenn Sie mit der 
Taste F2 auf die nächste Seite, also Seite 1, vorwärts blät- 
tern. Wir werden beim Mail Merging eine interessante Än- 
wendung der Ärbeitsseite kennen lernen. 

3. Blocksatz 

Wenn Sie Ihren Text druckreif schreiben wollen, dann 
möchten Sie ihn links- und rechtsbündig ausrichten. Dies 
nennt man Blocksatz. Wählen Sie im Menü AUSDRUCK 
den Befehl PARAMETER und tippen Sie in der Tabelle bei 
rechtsbündig ein j ein. Wenn Sie darauf den Text ausdruk- 
ken, dann wird er im Blocksatz geschrieben. Damit das 
Schriftbild nicht durch allzu grosse Zwischenräume gestört 
wird, sollten Sie möglichst gegen Ende jeder Zeile weiche 
Trennungszeichen mit Cirl, - eingeben, falls Sie nicht si- 
cher sind, ob das Wort noch Platz hat. Anfänger sollten 
den Blocksatz vermeiden, da er meist «löchrig» wirkt. 

4. Text im ASCII-Code auf der Diskette speichern 

VIZAWRITE speichert den Text in einem speziellen kom- 
primierten Code auf die Diskette. Solche Texte können von 
anderen Textverarbeitungssystemen nicht eingelesen 
werden. Wenn Sie das aber wollen, dann müssen Sie Ihren 
Text auf der Diskette im ASCII-Code abspeichern. Wählen 
Sie in Menü DOKUMENT den Befehl TYP (VW/ASC) und 
tippen Sie a ein. Darauf wählen Sie im Menü DOKUMENT 

67



  

LEHRGÄNGE 

den Befehl SPEICHERN und geben einen gültigen Namen 
ohne Zusatz ein. VIZAWRITE benennt Ihren Text auf der 
Diskette mit XXXX.ASC und erstellt gleichzeitig noch eine 
Backup-Datei mit XXXX.BAK. Denken Sie daran, dass Sie 
diese Prozedur vor jedem Speichern wiederholen müssen, 
da VIZAWRITE sonst automatisch im VW-Code speichert. 
Die Option ASCII-Code bleibt also nicht erhalten. 

5. Einlesen von verschiedenen Dokumenten 

in den Arbeitsspeicher 

Wenn Sie im Menü GEHE ZU den Befehl DOKUMENT 
NR. wählen, dann blendet Ihnen VIZAWRITE das Ver- 
zeichnis aller Dokumente ein, die im Moment im Ärbeits- 
speicher vorhanden sind. Es wird Ihnen auffallen, dass je- 
weils zu unterst ein leeres Dokument mit einer Nummer 
steht. Gehen Sie mit der Cursor-Kontrolltaste auf dieses 
leere Dokument und drücken Sie die Returntaste. VIZA- 
WRITE zeigt darauf eine leere Seite und rechts oben 
steht in der Statuszeile 2A, bzw. 2B. Wenn Sie nun im Menü 
DOKUMENT den Befehl VERZEICHNIS wählen, dann kön- 
nen Sie mit dem Cursor auf ein weiteres Dokument fahren 
und dieses einlesen. Jetzt haben Sie gleichzeitig zwei ver- 
schiedene Dokumente im Speicher und können mit GEHE 
ZU und DOKUMENT NR. zwischen diesen hin- und her- 
schalten. 
Wiederholen Sie obige Prozedur, dann können Sie ein 

drittes, viertes usw. Dokument dazuladen. Wieviele Doku- 
mente in Ihrem Computer Platz haben, hängt von dessen 
Speicherkapazitat ab. Es ist nun leicht, Textteile von einem 
Dokument in ein anderes Dokument zu kopieren, zu ver- 
schieben oder einzufügen. 

6. Zusammenfügen von Dokumenten 

Mit dem Befehl EINFUEGEN aus dem Menü DOKU- 
MENT können Sie ein Dokument oder eine bestimmte An- 
zahl Seiten davon direkt von der Diskette in einen auf dem 
Bildschirm angezeigten Text einfügen. Bewegen Sie den 
Cursor an die Stelle des Textes, an der das neue Dokument 
eingefügt werden soll. Wählen Sie im Menü DOKUMENT 
den Befehl EINFUEGEN und drücken Sie die Returntaste. 
Schreiben Sie bei Name: den Namen des Dokumentes und 
drücken Sie Return. Bei Seite: geben Sie die Nummer der 
Anfangsseite ein und drücken Return. Bei bis: geben Sie 
die Nummer der Endseite ein und drücken ein letztes Mal 
Return. VIZAWRITE fügt darauf den gewünschten Text 
ein. | 

  

Achtung: Mit dem Befehl EINFUEGEN aus dem Menü 
DOKUMENT können Sie jede ASCII-Datei wie auch 
dBASE-Datei einlesen. Sie müssen nur bei Name: 
nicht nur den Namen sondern auch den Zusatz ein- 
tippen. Bei Seite: und bis: drücken Sie einfach Return.       
Mit dieser Operation wird VIZAWRITE erst zu einem 

mächtigen Textverarbeitungssystem. Jetzt können Sie be- 
quem Textteile aus den verschiedensten Dokumenten in 
ein neues Dokument einspeisen und sich damit das Eintip- 
pen von schon geschriebenen Textteilen ersparen. 

7. Seriendruck, sog. Mail Merging 

Die Erstellung von Serienbriefen ist eine der interessan- 
testen Eigenschaften eines Textverarbeitungssystems. Se- 
rienbriefe herstellen bedeutet nichts anderes, als dass im- 

mer wieder automatisch der gleiche Text mit verschiede- 
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Abbildung 7 

nen Namen, Adressen und anderen Einsetzungen ausge- 
druckt wird. 

Vorgehen: Sie schreiben einen Brieftext auf Seite 1 eines 
neuen Dokumentes und markieren alle jene Stellen mit ei- 
nem speziellen Einfügezeichen, wo jeweils ein wechseln- 
der Text eingeflochten werden soll. Das Einfügezeichen 
erhalten Sie, indem Sie die Tasten Cirl, e nacheinander 
drücken. Betrachten Sie Abbildung 7. Der einzufügende 
Text wird in die Arbeitsseite (Seite D) geschrieben. Sie er- 
reichen diese, indem Sie im Menü GEHE ZU den Befehl 
ARBEITSSEITE wählen. Jeder einzufügende Textblock 
muss mit einem Einfügezeichen markiert werden. Dazu 
drücken Sie Ctrl, e und danach schreiben Sie Ihren 
Textteil. Nachdem Sie den letzten Textteil, der im Serien- 
brief eingeflochten werden soll, eingetippt haben, müssen 
Sie das Ende mit einem Nicht-Einfügezeichen markieren, 
indem Sie die Tasten Ctrl, nnacheinander drücken. 

Sie können nun auf der Ärbeitsseite weitere Datensätze 
schreiben, die im 2. Brief eingeflochten werden sollen. Das 
Vorgehen ist genau das gleiche wie oben beschrieben. 

Haben Sie also z.B. 20 verschiedene Datensätze auf der 
Arbeitsseite vorbereitet, die jeweils durch das Nicht-Einfü- 
gezeichen getrennt sein müssen, dann werden 20 Briefe 
mit verschiedenen eingeschobenen Textstellen ausge- 
druckt. 

Damit der Seriendruck einwandfrei läuft, müssen Sie im 
Menü AUSDRUCK den Befehl PARAMETER wählen und 
dort bei Seriendruck ein f (füllen) eingeben. Vergewissern 
Sie sich auch, dass die Startseite auf | und die Endseite auf 
999 eingestellt ist. 

Aut weitere Finessen des Mail Merging wollen wir nicht 
eintreten. Wer sich daftir und vorallem auch fiir die Arbeit 
mit dem automatischen Korrekturprogramm interessiert, 
der möge das ausführliche und klar geschriebene Hand- 
buch von VIZAWRITE PC konsultieren. Der Schreibende 
bekennt, dass er mit VIZAWRITE bis jetzt so gut gefahren 
ist, dass er einen Umstieg auf das teurere WordStar oder 
Microsoft Word nicht in Betracht zieht. 

Noch ein Tip: Wenn Sie auf der Diskettenhülle die Bele- 
gung der Funktionstasten und die Kombinationen der Cirl- 
Taste aufgeklebt haben, dann können Sie auch nach ei- 
nem längeren Unterbruch sofort wieder mit dem System 
arbeiten. 

Könnten Sie das auch mit WordStar, Word oder mit 
Framework? O 
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Vom Umgang mit dBase Ill PLUS (6) 
In diesem letzten Teil unserer Lehrgangserie zei- 

gen wir Ihnen am Beispiel der Mitgliederdatei die 
statistischen Auswertungskriterien, die mit dBase III 
PLUS möglich sind, wobei wiederum eine ganze 
Reihe neuer Befehle zur Anwendung kommen. 
Gleichzeitig wird die neue Software zum Entwurf 
hochauflösender Grafik aus dem dBase heraus, be- 
sprochen und in einem kleinen Programm vorge- 
stellt. 

  

Heinz Kastien 
  

Das Statistikprogramm teilt sich in das Menü und eine 
vierteilige Subroutine auf. Diese vier Unterprogrammteile 
sind echte Subroutinen, da sie alle vom Statistikmenü auf- 
gerufen werden und auch immer wieder hierher zurück- 
kehren. Sie umfassen die statistische Auswertung der Mit- 
gliederdatei, die grafische Darstellung der Daten, die Er- 
mittlung der Jubilare des laufenden Kalenderjahres und 
die Namensliste der Jubilare. 

Statistikmenü 

Das Statistikmenü wird vom Hauptmenü angewählt. Es 
ist im Aufbau und dem Befehlssatz mit dem Hauptmenü bis   

auf einen Befehl nahezu identisch und weist keine Beson- 
derheiten auf. 

Die zweite Zeile des Statistikmenü enthält den Befehl 

SET PROCEDURE TO UPROGI 

Dieser Befehl sagt aus, dass alle nachfolgenden Proze- 
duren, die wie gewohnt mit DO (Prozedurname) aufgeru- 
fen werden, im Unterprogramm UPROGI zu finden sind. 
Aus diesen Unterprogrammteilen kehrt das Programm mit 
RETURN immer wieder in das Statistikmenü zurück. Diese 
Art der Programmiertechnik ist mit dem GOSUB... RETURN 
des BASIC vergleichbar, wobei jedoch im dBase die Sub- 
routinen als eigenständiges Programm auf der Disk vorlie- 
gen. In der eigentlichen Subroutine sind die Unterpro- 
grammteile mit dem Befehl PROCEDURE (Name) gekenn- 
zeichnet. Die Programmiertechnik wird vorteilhaft dann 
angewendet, wenn sehr umfangreiche Programme in klei- 
nere Teile aufgesplittet werden sollen, oder der gleiche 
Programmteil von verschiedenen Stellen mehrfach aufge- 
rufen wird. In der dritten Zeile wird mit LOAD GFUNC eine 
Hilfsdatei zur Grafikdarstellung geladen, deren Funk- 
tionsweise unter den Grafikbefehlen besprochen wird. 
Weitere Details des Menü sind zum Verständnis des Pro- 
grammablaufs nicht erforderlich. 
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Unterprogramme 

Programmteil 1 (Statische Auswertung) 
Vier neue Befehle beherrschen den ersten Programm- 

teil. Bei der Auswertung der Mitgliederdatei nach Mitglie- 
derart, Mitgliederzahl pro Gruppe und Beitragszahlung 
sind der COUNT-, SUM-, AVERAGE- und TOTAL-Befehl 
von ausschlaggebender Bedeutung. 

Um die Anzahl der in einer Datei vorkommenden Daten- 
sätze, auch solcher, die gegebenenfalls einer bestimmten 
Bedingung genügen, festzustellen, benutzt man das Kom- 
mando COUNT. Das Ergebnis des Zählvorganges kann in 
einer Variablen gespeichert werden. Die Defaulteinstel- 
lung bei fehlender Bereichsangabe ist ALL. Man schreibt 
allgemein: 

COUNT Bereich FOR/WHILE log. Ausdruck TO Variable 

- COUNT 
zählt alle Datensätze der Datei. 

- COUNT TO VAR 
zählt alle Datensätze und speichert das Resultat in der 
Variablen VAR. 

- COUNT FOR POLZ=4000 TO VAR 
zählt alle Datensätze, in denen der Inhalt des Feldes 
POLZ=4000 ist und speichert das Resultatin VAR. 

dABase lässt es zu, die Inhalte gleichnamiger, numeri- 
scher Felder einer Datei oder einen Teil der Datensätze zu 
addieren. Die allgemeine Form des dazu geeigneten Kom- 
mandos SUM lautet: 

SUM Ausdruck TO Variable Bereich FOR/WHILE log. 
Ausdruck 
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- SUM BEIT TO GBEIT 
addiert den Inhalt aller Felder BEIT und speichert das 
Resultat in der Variablen GBEIT 

- SUM BEIT FOR ZAHL TO GBEIT 
addiert den Inhalt aller Felder BEIT, sofern das logische 
Feld ZAHL =. T. ist und speichert das Resultat in der Va- 
riablen GBEIT. 

In der gleichen Form wie der SUM-Befehl, arbeitet das 
AVERAGE-Kommando, jedoch wird hier nicht die Summe, 
sondern der arithmetrische Mittelwert errechnet. 

Der Befehl TOTAL gestattet eine Zusammenfassung von 
Datensätzen sortierter oder indizierter Dateien und deren 
Ablage in einer neuen, komprimierten Datei. 

TOTAL ON Schlüsselfeld TO Dateiname Bereich Field 
Feldliste FOR log. Ausdruck 

deutet an, dass alle Felder gleichen Inhaltes, der nach 
dem Schlüsselbegriff sortierten oder indizierten Datei, zu 
einem gemeinsamen Feld zusammengefasst und gleich- 
zeitig der. Inhalt der hinter Fields angegebenen Felder 
kumuliert wird. Die zusammengefassten, vollständigen 
Datensätze werden in der hinter TO bezeichneten Datei 
abgelegt. 

TOTAL ON POLZ TO NAMSORT FIELD BEIT 

speichert in der neuen Datei NAMSORT im Feld BEIT 
die Summe aller Beiträge der Mitglieder mit gleicher Post- 
leitzahl. 

Die gezeigten Befehle gestatten eine wesentlich effi- 
zientere Bearbeitung der Dateien als dies beispielsweise 
mit BASIC möglich wäre. 
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Ein wesentlicher Bestandteil des Unterprogramms ist die 
Variablenliste MISO.MEM. Die hier gespeicherten Werte 
sind als Defaultwerte in allen Programmteilen erforder- 
lich. Zum besseren Verständnis des nachfolgenden Unter- 
programmlisting wird die Variablenliste ausgedruckt. 

Im Rahmen dieses Lehrgangs haben wir gezeigt, wie mit 
STORE eine solche Liste angelegt und mit SAVE gespei- 
chert bzw. mit RESTORE FROM wieder geladen wird. Im 
Statistikmenü werden ebenfalls zwei weitere Dateien be- 
nötigt, deren Struktur aufgelistet ist. 

  
MIKRO+KLEINCOMPUTER 88-1 

  
  

LEHRGÄNGE 

  
Programmteil I (Mitgliederstatistik) 

Zeile 002 | 
PROCEDURE TEIL1 zeigt dem aufrufenden Menü an, dass 

| hier der Programmteil | beginnt. 
Zeile 002 
Aktivieren der Mitgliederdatei 
Zeile 003 
Einlesen der Variablentabelle MISO.MEM von der Disk, 
die anderen Variablen werden nicht gelöscht. 
Zeile 004 
COUNT TO MIA6 zählt alle Datensätze und speichert die 
Anzahl in der Variablen MIA6 ab. 
Zeile 005-010 
Bestimmt die Anzahl der Mitglieder der fünf Gruppen. z.B. 
COUNT FOR MITA = SAV2 TO MIA2 
zählt alle Passivmitglieder (SAV2) und speichert die Än- 
zahl der Mitglieder in der Variablen MIA2. 
Zeile 011-015 
COUNT FOR MITA = SAV3 .AND. ZAHL TO MIB3 
Hier wird der Zählvorgang an die Bedingungen Mitglie- 
derart = Variable SAV z.B. SAV3=«Jugendmitglieder» und 
Beitrag entrichtet, also ZAHL = .T. geknüpft. Dies muss je- 
doch nicht erwähnt, sondern nur das logische Feld ge- 
nannt werden. Das Resultat wird in der Variablen MIBJ3 
gespeichert. 
Zeile 016-020 
Es werden mit der Befehlstolge 
SUM BEIT FOR MITA = SAV4 TO MIG4 
in all jenen Datensdtzen die Beitrage des Feldes BEIT ad- 
diert, deren Mitgliederart mit der Variablen SAV identisch 
ist. z.B. SAV4 = (Seniorenmitglied) 
Zeile 021-025 
SUM BEIT FOR ZAHL .AND. MITA = SAVS TO BEBo 
addiert die Beiträge aller Datensätze, in denen die Mit- 
gliederart MITA = SAV5 (Freimitglied) ist und das Feld 
ZAHL = .T. ist. 
Zeile 026-030 
Die Subtraktion der Variablen MIG (Summe aller Beitrage 
einer Mitgliederart) und BEB (Summe aller bezahlten 
Beiträge einer Mitgliederart) liefert den Betrag der nicht 
beglichenen Beiträge einer Gruppe. 
Zeile 031-034 
Die Variablen BEB, und BEU sind die Summen der entrich- 
teten und nicht entrichteten Beiträge, MIB und MIU die 
Mitgliederzahlen der jeweiligen Mitgliedergruppen. 
Zeile 035-168 
Dieser Programmteil behandelt dem Bildschirmausdruck 
der oben genannten Variablen. Da er mit früheren Proze- 
duren im Aufbau und Befehlssatz übereinstimmt, bedarf er 
keiner weiteren Erklärung. 
Zeile 169-192 
Da die Variablen im Grafikprogramm wieder benötigt 
werden, müssen Sie auf der Disk in der neuen Datei 
«Werte» gespeichert werden, jedoch erfolgt hier die Ein- 
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gabe der Werte nicht über die Tastatur, sondern sie wer- 
den aus Variablen übernommen. Das Schema der Daten- 
erfassung wurde im Programmteil Eingabe (M+K 87-3) 
ausführlich besprochen. Vor dem Äbspeichern neuer Da- 
ten müssen die alten Werte vorgängig gelöscht werden. 
Vor dem Aufruf des Grafikprogramms ist ein Durchlauf des 
ersten Programmteils unbedingt erforderlich, da sonst 
keine aktuellen Daten zur Verfügung stehen. 
Zeile 193-202 
Abfrage zur Beendigung des Programms und Rückkehr 
zum Menü. 

Programmteil2 (Grafik) 

dBase III PLUS enthält keine speziellen Befehle zur Gra- 
fikunterstützung, daher können hochauflösende Grafiken 
in dBase nur über besondere Tools entworfen werden. 
Ashton-Tate hat eine Programmsammlung in den Handel 
gebracht, die den komfortablen Entwurf von Grafiken er- 
laubt. Das mitgelieferte Handbuch unterstützt mit ausführ- 
lichen Beispielen wirkungsvoll die Programmierung und 
das Einbinden der Routinen in das dBase. Das Programm 
emuliert die Grafiken auf allen EGA-Karten. Hercules- 
Karten müssen mit dem HGCFULL-Befehl zuvor aktiviert 
werden. Weitere Anforderungen werden nicht an die 
Hardware gestellt. Die Disk enthält alle notwendigen 
Programme und Beispiele, die beliebig kopiert werden 
können. 

Folgende Files sind zum eigenen Programmentwurf 
unbedingt erforderlich. 

- DCTGRAF.EXE 
Routinenkern zum Aufruf des GFUNC.BIN 
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- DCTGRAF.PRG 
dBase-Programmdatei zur Initialisierung der Grafik 
Funktionen. 

- GFUNC.BIN 
Schnittstellenmodul zum Aufruf der Grafikfunktionen 
vom dBase aus. 

Doch wie funktioniert das Grafikprogramm? dBase III 
PLUS erlaubt maximal 15 Assemblerprogramme zu je 32 
KByte in den Arbeitsspeicher zu laden und vom dBase auf- 
zurufen. Der Befehl «LOAD» lädt ein Assemblerprogramm, 
«CALL» ruft die einzelnen Befehle auf. 

Die vorliegende Grafikbibliothek besteht aus einer Viel- 
zahl kleiner Module, die jedoch in einem gemeinsamen 
Assemblermodul zusammengefasst sind. Das Programm 
DCTGRAF.EXE wird vor dem Starten des dBase-Inter- 
preters in den Speicher geladen. Unter dBase wird mit 
LOAD eine einzelne Schnittstellenroutine des Moduls 
«GFUNC.BIN» aufgerufen, die eine Verbindung zu 
DCTGRAF herstellt. Die Auswahl der einzelnen Routinen 
erfolgt durch die Spezifizierung das CALL-Befehls. 

Die Grafikroutinen setzen sich aus gesamthaft 46 Grafik- 
und Hilfsbefehlen zusammen, von denen jedoch wegen 
der Kürze des Beitrags nur eine kleine Auswahl näher be- 
handelt werden kann. Der komplette Betehlssatz umfasst: 

Das Anlegen von Datenfeldern 
Die Initialisierung der Grafik 
Das Laden und Speichern der Grafiken 
Torten-, Balken- und Liniengratiken 
Das Zeichnen von Linien, Punkten, Kreisen, Kreisbögen 
Die Beschriftung der Grafiken 
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79. Der Ausdruck der Grafiken auf einem Printer 
8. Hilfsbefehle 

Dieser umfangreiche Befehlssatz erlaubt eine grosszü- 
gige grafische Gestaltung. Es wird zwischen Grafikfunk- 
tionen der unteren und der oberen Ebene unterschieden. 

Grafikfunktionen der oberen Ebene 

Die Grafikfunktionen der oberen Ebene (Diagramm- 
funktionen) dienen der leichten Umsetzung numerischer 
Werte in Diagramme. Es stehen Balken-, Abschnittbalken-, 
Linien-, Punkte-, XY-, Minimum/Maximum- und Kreisdia- 
gramme zur Verfügung. Mit Ausnahme der Liniendia- 
gramme benötigen die Grafiken unbedingt einen Farb- 
bildschirm. Wegen der geringeren Auflösung der Mo- 
nochrombildschirme werden darauf die Grafiken aus den 
standardisierten Zeichen des IBM PC zusammengesetzt. 

Bei den Kreisdiagrammen wird wegen der unvermeidli- 
chen Verzerrung auf den Monochromschirmen ein Recht- 
eckdiagramm dargestellt. Die übliche Vorgehensweise zur 
Erzeugung der Grafiken geht aus der nachfolgenden 
Befehlsfolge hervor. Der allgemeine Syntax der Grafik- 
betehle lautet: 

CALL GFUNC WITH «Funktion, Parameter» 

Einige Grafikfunktionen, wie z.B. der Befehl «endgr» be- 
nötigen keine Parameter. 

l. Der Befehl CALL GFUNC WITH 'CRARRAY' legt ein 
neues Datenfeld an. 
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2. Mit dem Befehl CALL GFUNC WITH 'PUTARRAY 

(Feld) (Index) :Wert8 werden die darzustellenden Werte 
in ein oder mehrere Datenfelder eingetragen. 

3. Aufruf der Grafikfunktionen über CALLmit GFUNC. 
4. Gegebenenfalls wird die Darstellung mit Grafikrouti- 

nen der unteren Ebene ergänzt, dies gilt jedoch nicht 
fur Monochromgratiken. 

Der Aufruf aller Diagrammfunktionen erfolgt immer mit 
der gleichen Betehlsfolge. 

CALL GFUNC WITH 'Name) fdl 
[ fd2,id3,id4,<n>,<t>,<x>,<y>,<m>]'9 

- fdl-fd4 (Name der Datenfelder) 
Es sind mit Ausnahme der Funktion «PIECHART» bis zu 
vier Datenfelder möglich. 

- n (Anzahl der Datenelemente) 
- t (Diagrammüberschrift) 
- xundy (Koordinaten) 
Bildschirmkoordinaten 

- m (Bildschirmmodus) 
Bildschirmmodus 0, die Grafik bleibt auf dem Bildschirm 
erhalten, bis die RETURN-Taste betätigt wird. Im Modus | 
wird die Programmkontrolle unmittelbar nach der Aus- 
gabe der Grafik auf dem Bildschirm an dBase zurückge- 
geben, daher ist ein Ausbau mit Routinen der unteren 
Ebene möglich. 

Gratikfunktionen der unteren Ebene 

Mit den Grafikfunktionen der unteren Ebene lassen sich 
beliebige grafische Darstellungen erzielen. Man spricht 
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von Funktionen der unteren Ebene, da sie Hardware- 
näher sind als die Funktionen der oberen Ebene. Sie sind 
durch die Art der Kontrollübergabe nicht im Direktmodus 
anwendbar, sondern nur in Prozeduren. Für den Einsatz 
der Funktionen der unteren Ebene ist das Konzept der 
Bildschirmkoordination von ausschlaggebender Bedeu- 
tung. Grafiken, die in diesem Modus erstellt wurden, kön- 
nen daher nur schwer auf einen anderen Rechner transfe- 
riert werden. Zu den Befehlen der unteren Ebene gehören 
alle Befehle, die ein freies Zeichnen erlauben. 

Grafische Darstellung der Mitgliederdatei 

Viele Zahlen, wie z.B. die Aufteilung der Mitglieder eines 
Vereins in die Mitgliedergruppen und die Zahlungsmoral 
sind als grafische Darstellung wesentlich attraktiver als 
das reine Zahlenmaterial. Aus diesem Grund eignen sich 
Grafiken gerade bei einem grösseren Zuschauerkreis sehr 
gut zur anschaulichen Demonstration dieser Fakten. Die 
Aufteilung der Mitglieder in die verschiedenen Gruppen 
kann sehr eindrücklich in einer Tortengrafik dargestellt 
werden, wogegen die Zahlungsmoral besser in einer Bal- 
kengrafik ersichtlich wird. 

Das Grafikprogramm gliedert sich auf Grund des bisher 
gesagten in zwei Teile, die aber von der Art des Aufbaus 
identisch sind. Eine gemeinsame Besprechung ist daher 
leicht möglich. 

Zeile 203 
Initialisierung der Grafik, der Bildschirm wird in den Gra- 
fikmodus geschaltet und die Farbpalette, die Hinter- 
grundfarben, die Art des Bildschirmadapters und der Bild- 
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schirmmodus definiert. Dieser Befehl ist vor allem fiir die 
Textausgabe in den Zeilen erforderlich. 
Zeile 204 
(233-234) Es wird ein numerisches Datenfeld des Feld- 
namens «Kreis» mit fünf Datenfeldern definiert. 

Zeile 206-213 
(235-242) Die Laufvariable wird gesetzt. Mit einer 
DO... WHILE-Schleife werden die Werte der Datei in die 
Datenfelder eingelesen. Der Befehl «PUTARRAY» verar- 
beitet die Werte wie bereits oben beschrieben, indem ein 
indiziertes Datenfeld mit dem Index (I) und dem Werten 
NUM] erzeugt wird, bei der Balkengrafik werden zwei 
Datenfeider «Bezahlt» und « Äusstand» erzeugt. 
Zeile 214 

(243) Zeichnen der Tortengrafik mit dem Befehl «PIE- 
CHART» bzw. der Balkengrafik mit «BARCHART». 
Zeile 215 
(244) Textausgabe auf dem Bildschirm in der X-Achse. 

Zeile 216-230 
(245-259) DO...WHILE-Schleife zur Abfrage, ob der Bild- 
schirm ausgedruckt werden soll. Der eigentliche Ausdruck 
erfolgt mit dem GPRINT-Befehl in Zeile 221 (244). Der Aus- 
druck ist ein Hardcopy im A4-Querformat. Die unter- 
schiedlichen Farben des Bildschirms werden durch die 
Füllmuster des Ausdrucks wiedergegeben. 
Zeile 261 
ENDGR schaltet den Grafikmode aus und übergibt wieder 
an den dBase-Interpreter. 
Zeile 231 
(262) FRARRAY löscht das Datenfeld, die Option ALL 
löscht alle Datenfelder. 
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Werden die beiden Zeilen 214 und 243 durch die Befehle 

CALL GFUNC WITH 8CAKECHART KREIS;5, 
Mitgliederbestand,1,1,3,5' 

CALL GFUNC WITH 8MONOBAR BEZAHLT, 
AUSSTAND,5,Beitragsabrechnung,Beitrdge, Fr.,1' 

ersetzt, so werden die Grafiken im Monochrommodus 

erzeugt. 

Programmteil 3 (Jubilaumsstatistik) 

Im dritten Teil des Programms wird aus der Mitglieder- 
datei ermittelt, wieviele Mitglieder im laufenden Kalen- 
derjahr ihr 10-, 25- oder 50-jähriges Jubiläum feiern. Die 
Art der Programmierung ist sehr einfach. 

Zeile 265 
Aufruf des Programmteils 3 
Zeile 266-267 
Aufruf der Datei Mitglied und Einlesen der Memorydatei. 
Zeile 268-281 | 
Mit der bereits bekannten DO...WHILE-Schleife und der 
IF... ENDIF-Verzweigung wird die Anzahl der Mitglieder 
mit 10, 25 und 50 Beitrittsjahren ermittelt. Die Mitglieder- 
zahlen werden in den Variablen SX, SY und SZ gespei- 
chert. 
Zeile 282-352 
Anzeige der Variablen SX, SY und SZ in der bekannten 
Art. 
Zeile 353-361 
Abfrage zur Fortsetzung des Programms. 
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Zeile 362-391 
In diesem Teil des Programms werden die Mitglieder, 
deren Jubiläum zu feiern ist, in einer spezielle Datei 
«Jubilare» gespeichert, die Art der Programmierung ist 
mit der Abspeicherung der Werte zur Statistik in den 
Zeilen 169-192 identisch. Auch bei der Jubilarliste im Pro- 
grammteil 4 ist vorgängig ein Durchlauf des Programm- 
teils 3 erforderlich. 
Zeile 392 
RETURN zur Rückkehr in das Menü. 

Der Befehl YEAR() dient der Differenzbildung aus dem 
laufenden Kalenderjahr und dem Eintrittsjahr. YEAR 
(DATE() ermittelt aus dem Systemdatum das Kalender- 
jahr, ebenso wie MONTH(DATE) den Monat und DAY 
(DATE) den Tag. Mit diesen Werten können alle Rechen- 
operationen durchgeführt werden. 

Programmteil 4 (Jubilarliste) 

Der vierte und letzte Programmteil erstellt eine Liste aus 
den Werten der Jubilardatei. Die Programmierung dieser 
Liste ist bis auf die Variablen mit der Mitgliederliste aus 
M+K 87-4 identisch und bedarf keiner weiteren Erläute- 
rung. 

Wir gehen aber mit fortschrittlichen Programmierern ei- 
nig, dass die Strukturierung und einige Finessen etwas zu 
kurz gekommen sind. In einem Nachtrag im nächsten Heft 
werden wir daher ausgewählte Prozeduren kurz repetie- 
ren und dabei die Besonderheiten der Strukturierung auf- 
zeigen. [1 
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